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99 Liexikon TUr Theologie und Kirche Vierter and.

Filippini bIis Heviter Mit Ta{ieln, Kartenskizzen, 122 Textab-
bildungen. Lex.-8° U, 1040 5D.) reiburg 1932, erder
Der NECUEC an ınterscheidet sich VOIN den dreı vorhergehenden:
durch das glatfie Papier, das namentlich die Kartenskizzen Qqgut her-
vorirefien läBt. Dem Inhalt nach hält sich das Lexikon auTt der
bewährten Höhe DIie NCeUue eit macht sich geltend in Artikeln.
WI1e Film, Freidenker, Frohe Kindheit, Geldwirtschaift. An doa-
matischen Artikeln sel]len hervorgehoben: Firmung, Glaube, nade,
ott. DIie vielen positiven Angaben Aaus Kirchengeschichte, L1itera-
turgeschichte, Kunstgeschichte USW. werden wohl meisten g -
braucht werden. Zu dem Artıkel Gruber, Hermann Joseph, Se1
bemerkt, daß dieser Kenner der Freimaurerei N1iC in AÄachen, SOIlL-
dern in Valkenburg imburg, Niederlande) gestorben ist.

Denefiie.
100 Das katholische Deutschland. Biographisch-bi-

bliographisches Lexikon von Kosch and Aal, ohannes.
bis John, Franz. ex.-Forma: Sp.) ugsburg, Haas rab-
herr. Bei Subskr die LIrg. 23.60 Dieses Lexikon gewährt
eE1ine grobe Überschau über das katholische Deutschland soe1t dem
16. Jahrhundert. Mit der jJetz vorliegenden 2 Lieferung ist der
ersie, starke and abgeschlossen. Er enthält urze biographische:
Angaben über die in der OÖffentlichkeit hervorgetfretienen deutsch-
sprachigen Katholiken Bischöfe, Fuüurstien, Politiker, Parlamentarier,
Gelehrte, unstler, Schrififsteller USW. mi1t Angabe inrer Werke un:
der eiwa über S1C bestehenden Literatur. uch Diener und DDie-
nerinnen Goites, WI1e Katharina Emmerick und iılhelm Ebersch-
weiler sind nicht übergangen. 1ele OrIräts SOWI1Ee mehrere ADb-
bildungen VO Werken der Künstler erhöhen den Wert des schr
beachtenswerten Lexikons.

101 n! Q  .  C  N d d  av k, Philons griechische und Judi.s{éhe‘
Bildung. GT, &0 598 5.) Breslau 1932, Marcus. Lw

Was uns Christen 110 meisfien interessiert,
ist die für den Erwelils der Originalıtät des Christentums nicht -
wichtige Tatsache, daß das unverhältnismäßig qgut erhaltene philo-
nische Schrifttum uNs klaren Einblick verstattiet iın die gel-
stigen Bildungsmöglichkeiten, die eine umfassende ynthese des
udentums und des Griechentums einem nach beiden Seiten hin
Ochst aufgeschlossenen Zeitgenossen Jesu bieten konnte 110

dieses oder jenes Llement seiner religiösen Gesamthaltung dQUusSs der
einen Oder andern Quelle geschöpift hat, ob SA seine Frömmigkeit
nach endlan wesentlich auft stoi1schem, nach Boussetl auf jüdi-
schem Boden erwachsen ist, ist für uns eine rage Von sekundärer
Bedeutung, solange 055 feststeht, daß Vorstellungen sich aus
dem oder andern Bereiche herleiten lassen. möchte aber,
WI1e auch der Untertitel sSe1nes Buches besagt, darüber hHinaus jene
beiden Quellgebiete näher umgrenzen, dann „kulturvergleichende
Untersuchungen“‘ anzustfellen. Im ersten e1l behandelt arum
Philos Darstellung der jüdischen Gesetze, weil in den Gebieten des
religiösen und profanen Rechtes sich die beiden Einflußkreise
deutlichsten scheiden lassen ; erst im zweiten eıle kommt das rein
Weltanschauliche ZUr Sprache Sehr geistvoll sind ZUu SchluB die
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„Zusammenfassenden Untersuchungen‘‘. zeigt dab Philo
die hellenistischen Bestandteile seiner Bildung ZWar dem prü-
fenden Einiluß des Väterglaubens auswählte, umbildete, ja gelegent-
lich verstärkte, dab aber zugleich „Sich e1ne Qanz annlıche
Wirkung des Hellenismus aut sSein jüdisches Gedankenerbe test-
sftfellen lasse““. In diesem Synkretismus des Ungleichwertigen sicht

m17 Recht eE1nNe grobe Gefahr, die dem Sonderbestand des uden-
LUMS dus der Berührung mit der griechischen Kultur „auch Del noch

tieier Au{ffassung“‘ erwuchs. Rembold
102 t, , Religion, Kirche, Theologie. E1n-

Tührung in die Theologie (Sammlung Töpelmann: Die Theologie 1im
T Ur 80 (XUI1 Ü, 169 S5.) GieBben 1931, Töpelmann.

4,50 ; geb 9= Diese NEeUEC Einleitung behandelt Syste-
matisch und in groben Linien die Probleme Religion und T heolo-
gle ; eligion und Kirche; Kirche und Theologie. Dadurch werden
eute sechr akiuelle Fragen ZUur Sprache gebrac w1e das Verhältnis
der theologischen Studien Z Beruifsarbeit, der O wissenschait-
lichen Arbeit ZULC persönlichen Frömmigkeit, die rage der theolo-
gischen Begritfisbestimmung ; die Beziehung der Theologie ZUTC OT -

ganisierien Kirche und den Streitiragen innerhalb der einzelnen
Landeskirchen; des Einilusses der kirchlichen Organisation auft die
cOoO Lehrstuhle USW. Wer also in diesen wichtigen Fragen die
Ansicht e1Nes führenden Protfestantie hOö will, dem kann das
uch LIUT empiohlen werden, das sich e1iner ruhigen Objektivität
befleiBßigt. Fur den Kirchenbegrifi ordert 05 die unsichtbare Kirche;
wünscht aber aut der anderen elte auch kirchliche Organisation
als Aus{ilub des menschlichen Gemeinschaitssinnes. Die Art soll
sich nach der eitlage ichten Abgelehnt wird er der atho-
lische Kirchenbegriffi, Des. in dem eigenen Abschnitt: „Religion und
irche 1M Katholizismus“‘ 2—88 Da der ert im ganzen Buc
auch tieier in die Grundlagen kath Auifassung einzudringen VOeTr-

sucht, empfiehle ich, Iur die rage des Verhältnisses von
Gottesreic und Kirche nach katlı re oder die kath Auffassung
des T1malies als NC LIUTL eın „irdischer“ GröDe, ondern gelst-
geiragener Organisation u. n  ,, Dieckmann, De ecclesia, Tel-

Weisweiler.Durg FOr103. elke, R 9 Vernunfift und Offenbarung (Beifir
christl ec0O 36:2) 0 (141 Gütersloh 1932, Bertelsmann

— Der ersie eil (9—7 behandelt die verschiedenen
geschichtlichen Ösungen des Problems „Vernunit und en-
barung“, währen der zweite 72—141) ine eigene systematische
Narlegung Dietert, die Urc folgende atlze charakterisiert ISE
97  es christlic  Ne Erkennen 1ST Offenbarungserkennen d
Denken jleiert nicht die Bausteine >7 ondern stellt LUr TestT, was
der Mensch wirklich erlebt hat Das material-exklusive Ver-
AlLNLS der Vernunit, das Del Luther das christliche Oiffenbarungs-
erkennen charakterisierte, hat sich uns als das allein richtige her:
ausgestellt” (140 „Jede Glaube ede Zuversicht des
Herzens schlieBt notwendig 21n Wissen ın sich‘“‘ 10) KOsters

104 Wunderle, G ? Der Begri{ft des Irrationalen als philoso-
phisches Problem ThGI (1933) 200 Die Ausführungen,
als „Bemerkungen Eisenhuths gleichnamigem Buch““ (GöT-
{ingen 1931 ; vgl | 1932 ] 460) gedacht, illustrieren Quti die
schwindende Bedeutung des Irrationalen in der protestantischen
Theologie: Rudolt Ito kann nicht wissenschaitliche Theologie De-
grunden  * aber ebensowenig Eisenhuths „existentiale Girenzlo ike.,

„existentiale ten-welche 1m Anschluß Heidegger durch eine
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barungsdeutung“ die übernatürliche enbarung erklären De-
seitigen möchte. 5.

105 Eaulkn abier. L! Das Wunder als Kriterium der en-
barung. Kritische AÄnmerkungen üuber Erkennbarkeit: ThOschr
113 (1932) Yn wendet sich die „übermäßige Be-
weisifreudigkeit und die ihr mMels verbundene Überschätzung der
Beweisfähigkeit””, wodurch das uirauen ZUL „Apologetik“ vielfach,
auch innerhalb der katholischen Theologıie, erschüttert SC1. Kritische
Selbstbesinnung hält mit Recht 1ür i1ne „augenblickliche aupt-
aufgabe“ gerade des Fundamentaltheologen. Wenn ©1 die
al „natürliche Theologie” dem „Apologeten‘ zuweist und ZUr
Beleuchtung des Zuviel 1m ewelsen den „Fragekomplex des
Gotiesbeweises‘““ erinnert, soll amı selbstverständlich nicht die
natürliche Erkennbarkeit und Beweisbarkeit des ase1ns Gotffes
bestrittien werden, WI1Ie S1C Urc die kirchliche Lehre Testigelegt 1st
{vgl Denz: 1785 8056 2145 DA Oxd): Bel der Besprechung des Wun-
derkriteriums geht nıt Entschiedenrheit VON der zweitellos De-
rechti ten und notwendigen Voraussetizung (vgal enz. 1171 1623 IL
1634 IL 1651 1790 IL 1799 1812 2025 dUuS, daß der Glaube und
die Glaubenswissenschafit die sichere Erkenntnis der Offenbarungs-
atsache ZUr Voraussetzung en ber der erl. erschwert sich
SEeiINE AuTigabe unnÖöt{1g. Die Offenbarungstatsache 1st historisches
Faktum, kann also sich nicht ine philosophische (metaphy-
sische), ondern LIUL eine geschichtliche GewißBßheit beanspruchen.

ineDas qılt auch VON der verıitas historica jedes unders.
gröbere als ine wahre moralische Gewißheit ist VOT dem Glauben
und der Glaubenspflicht nicht verlangt, braucht also auch bezüglich
des Wunderkriteriums VOIN der Fundamentaltheologie N1IC erbracht

wverden. wiıll „„JIIUT diejenigen biblischen Wunderberichte, ın
denen wirkliche oder äqulvalente Neuschöpfungen berichtet Sinds:“
als Offenbarungskriterien gelten lassen, weil LUr bel innen alle
Naturkräfte, auch eiwa unbekannte, ausgeschaltet seien. Dalb
Offenbarungstatsache durch 21n einzlges sicheres Wunder hbewilesen
werden kann und insofern, theoretisch gesprochen, alle anderen
Wunder der blal dogmatisch betrachtet werden könnten,
ist zweiftellos ber tatsächlich ist die Einschränkung weder mMÖGg-
1IcCH noch notwendig. T1ISTIUS beruftt sich auft seine Wunderwerke,
N1IC LUr auft die Auferstehung (vgl M{t 2 I 11208

9,90 } 9,35 ; 10,37 f > 14,10 L »  » also sind S12 zuverlässigeJeWeIlse seiner göttlichen Sendung. uch werden d1ie Wunder
schlechthin, N1IC LUr die miracula qUOA substantiam, VO Vatica-
1um als möglich, sicher erkennbar und zuverlässige, der assungs-
Kraft er ! aNngemessSCHE Oiffenbarungskriterien hbezeichnet enz
1790 DIe ekanntie und Oft behandelte Schwierigkeit VO  —

eiwalgen geheimen Naturkräiten verhindert doch wohl nicht, daß
auch wir, W1e damals die Jünger, den reichen Fischfang, die til-
lung des Seesturmes, die Heilung des Aussätzigen ınd des 1nd-
geborenen UrcCc| 1n WorfTt, des Sohnes des königlichen Beamiten
dus der erne und vieles andere als Wunder betrachten müssen.
AuBßBerdem: Weilll geheime Kräite gäbe, die olches wirkten,
woher kennt gerade esus diese bis eUuTte uns verborgenen Gesetze?
Daß sich das „Urchristentum“ 1Ur den Erweis seiner Wahrheit
„Ta: ausschlieBlich aut die Auferstehung Christi | übrigens auch

eine „Neuschöpifung“‘‘! ] berief““, trifit doch wohl nicht (vgl
16,17 ME 20:51 Kor 1242° Hebr 2l Die SOU. „11-

Kriterien“‘, welche in der „NeUeEe Apologetik“ (nicht bei Pıs)
die Wunderkriterien erseizen sollen, sind wertvoll, und
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emu IUr die anrhael gewinnen, kommen aber als entschei-
en Kriterien UUr iın Betracht, Oiern S1C eın moralisches Wun-
der S1Nd. Hieraut beruht der eruhnhmte Bewels des Vaticanums AaUus
der »  ccles1a Der ipsa“ (Denz 1794). 5.

106 Bu  m.a n7n, R’ Urchristentum und Religionsgeschichte:
Theol Rundschau (1932) —— Die Von Boussetl
und eitmuller veriretene These (Gegensatz VON hellenisti-
schem Christentum, bezeichnet Urc XUQLOG X QL0TOGC, ınd palästinı-
schem, bezeichnet durch eschatologische Auffassungen) bekämpfie

HOL 1n den „S5tudien des apologetischen Seminars ın Wer-
nigerode”“ ( Urchristentum 1D Religionsgeschichte, VOTI-
irat Daulu: hat iın seiner Rechtiertigungslehre Yalız den Sinn des
Gottesgedankens Jesu erfaßt; das Christentum siegi über uden-
ium und Hellenismus durch seinen Gottesgedanken („verzeihende
Güte‘‘) egen Holl wendet sich nNun wieder ulimann

107 Da  CS M > Jungfrauengeburt und Arippenın Séit-
zungsberichte der Heidelb kad Wissensch., Dhilos.-hist. DL

ADbh., Heidelberg 1932 —_- „enthält“ drei vonelin-
ander unabhängige egenden: Geburt des Täufers, die Engelsbot-
schafit die ungirau arla und die Verkündigung die irten.
DIe Johanneslegende ‚kommt”“ d us „Jüdischem >M  Bereich““, Cdie Ma-
rienlegende „entstammt““ dem hellenistischen udenium und synkre-
tistischen Einifilussen; die Hirtenlegende ist ganz anders: 21l 1Im
alltäglichen Geschehen Wiıe 21 die nächste Deutung ? KSsS

108. WCH.S,; E 9 DIie Auferstehung Jesu (’hristi und der An-
Tang der Kirche ZKG 51 (1932) 1 —20 Die Einigung zwischen dem
Aposiolat Von Jerusalem und dem des Daulus sichert die uDSLanz
des Kerygma, das die AuTfgabe der Kirche bildet und in den
Erscheinungen des errn „seine letzte Gefülltheit““ erhält, und ist.
der Jegitim dus der Auferstehung erwachsene AÄnfang der Kirche
Die Kirche ist also (mit Schmidt Peterson)
schon iın Jerusalem vorhanden. Zur Festsiellung des Raulini-
schen Kirchenbegrififes, der eng gefaßt IST, wäre noch hbeizu-
ziehen ‚WescCll: Aoesier, Die i1dee der Kirche beim Apnostiel
Paulus (1928) Pieper, esus und die Kırche (1932) ÄSsS

109 S Tan e! C ’ Das letizte Wort des Auftferstandenen (Matih
2 > 18—-20 ZSystTh (1931/32) 637—644 Es ist für S: gallZ
unfaßbar, daß e1in Mensch sich ott gleichstellt ; aber den Aufer-
stehungsglauben der Apostel kann mMan NC bestreiten, NI er
auch auf Visionen beruht er zeig die trinitarische Umgestaltung
des Gottesglaubens. S

110. Perrella, M > De apostolico ci prophetico uNeTe ut
inspirationis et canonicitatis cCr1ıfer10, altero PTO N > altero pro
DivThom(Pi) (1932) 49—61 145—176 Das Apostel- und Dro-
phetenamt bDietet kein zuverlässiges Inspirationskriterium, weil ZWI1-
schen dem Amt und der Inspiration weder eine notwendige Be-
iehung besteht, noch auch Ce1Ne solche Urc Schrift- oder Aatfer-
ZEeUgNISSE nachweisbar wWwAäre. Die Gegengründe werden übersichtlich
und schulgemäß zusammengestellt und widerlegt. Wohl aber cheıint
dem ert. die ausdrückliche Erklärung des göttflichen Gesandten,
Propheten oder postels, als „Offenbarungsfirucht” die denknotwen-
dige Grundlage IUr die Entscheidung des unie  aren ehramtes
SC1NH. egen den positiven eil der 1m übrigen schr anregenden
Arbeit 1st doch wohl 21n doppeltes einzuwenden: Wenn auch
ine solche Bekundung der Apostel oder Propheten aUus der ınfehl-
aren Lehrbezeugung sich erschließen ieBße, Tolgte noch nicht, daß
S1C TUr uNs 1n logisches P  er1um der Inspiration wäre. En DIie
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Nofwendigkeit einer Hevelatio Formaliter EXpLICLEA für jede unifchl-
hare Lehrentscheidung LäDt sich nicht bewelsen.

lIten Kirche Die111 Lietzmann, Hans, Geschichte der d  eb

Anfänge. 030 (VII 2323 Berlin 1932, de Gruyter. Geb
{ — b  „Müssen WIr den ‚historischen‘ esus in das Gebiet des

Nichtwirklichen oder wenigstens NichtiaBßbaren verweisen” -

Tatbestände en ihr eigenes Schwergewicht und ordern ihr C
VoN ernstier Wissenschait S1e seizen sich UrCc. und behalten
schlieBlich das Feld UrcC die umgestaltende Tätigkeit der
Überlieferung hindurch sechen WITr weithin da C (Jestein UuUVer-

Jässiger unde, aut dem der Historiker auibauen kann wWwenn
anders @T die Quellen des Urchristentums nach der gleichen Me-

behandelt, w1e alle andern Quellen auft dieser Welt
Es gıbt UUFL e1ıne historische Methode“‘ (34 T In geschickter
e1Ise und m1 weitgreifender Umschau in alle angrenzenden WIS-
sensgebiefe geht der erL. methodisch, zielbewußt VOT.,. Allein C
Tindet auch au ihn das Wort VOII Loo{is 15 the TU ou
eSus Christ? Edinburgh 1913, 184) Anwendung: „Kein DTO-
testantischer eologe hält mehr die Christologie in ihrer ortho-
doxen reinen Orm. 1He Theorien, die WIr ITI enschen üuber
die Menschwerdung (Goftes machen, versagen.“ Nein, iın dieser
Geschichte der en Kirche wird nicht der Versuch gewagt, die
Tatsachen herauszumeißeln und 1n harrender Ehrfurcht prüfen,
D S1C in e1ine höhere ene hinausweisen. ulimann 1ST grund-
legend (37 Anm 1) Oorie und aien Christi, die SeiInNe Gottheit
bezeugen, ahnliche Ausdrücke des Apostels Daulus und Qar ersti
des Johannes, werden Von inrer ragenden Höhe herabgehoben und
dem T1ieienniıveau angepabt. Was noch ater1a Uübrig bleibt,
unterscheidet sich N1IC wesentlich VOIL Marcion, VO  — Basilides und
Valentin und ihren reiiglösen Gemeinden. arum 1ST aber der Weg
der religiösen römung, die nunmehr unmittelbar VOT MUSeTi lık-
ken ın eiıner ene verläu{it, denkbarst klar, verständlich und
der Hand des gesamiten Schritfttum: beschrieben 1ne Krafit und
21n eist, der Vonmn oben kommt, der alle Schranken durc  FIO das
Beste SICH ammelilt und siegreich durch eine zweihundertjährige
Verfolgung hindurchgeht, der die Völker Europas Tüur mehr als 21n
Jahrtausend in Gilaube un eint, all das geht nicht VO  S
dem einen Mittelpunkt, VO  — Christus, AdAUs 0S wird sicher in der
Fortsetzung noch gemeinverständlich erorier werden. Der Kal-
serkult, die jüdische rel1g1öse e die Mysterien sind in angeneh-
INer Darstellung Qgut gezeichnet und iın der Charakteristik des
Apostels Daulus Sprüht noch ELW. VO  — altprotfestantischer egel-
Sterung auTt ist ‚„„der einzlge ıunier den Aposteln gewesSell, der
ıhn | den Meister ] wirklich verstanden Bruders
A Lagrange, M.- O1SY ei le Oodernisme. 80 (251

S5.) Juvisy 1932, Les editions du CLl Fr In Anlehnung
die VOT kurzem erschienenen Bände ‚„„Memoires““ VON Alifred

Loisy, die VOM 1zZ1um inzwischen schon auft den eX der
verbotenen Bücher gesetzt wurden, und dus persönlichen Erinnerun-
yen uUNs der ert. aut wenigen Seiten in die geschichtliche
Entwicklung des Modernismus e1nN. 10SC Entwicklung fÄällt Ja,
wenn auch 1C andere Umstände mit bedingt, doch mehr oder
weniger mit der geistig-religiösen Entwicklung LO1SYS ell.
Dem Werdegang dieses Vaters des Modernismus geht auf
Schritt und I1 nach und zeigt, WI1C dieser, TOLZ seiner wieder-

O  en, freilich reC verschwommenen Unterwürfigkeitserklärungen
unter die kirchliche Lehrautorität innerlich immer weifter, nicht NUur
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VOINL der kath. Kirche, sondern VOII Jjedem positiven Christentum
abkam. Dabei ist besonders Demerkenswert, daß O1SY ange eit
auch VO  b UrcChaus kirchlich gesinnten kath Exegeten N1IC! urch-
schaut wurde, daß agrange selbst e1ine eit lang glaubfe, LOi1Sy:werde Unrecht verdäc  1gt. und ihn noch persönlich ZUr Mit-
arbeit 1n der RevBibl einlud Aus den Schilderungen des Verf., der
zweiilellos WI1E kein anderer berufen iSt, uns über jene eit Aui{i-
chluß geben, geht klar hervor, daß O1SY sich wirklich N1C]
über Mangel Nachsicht, weder VOIN seiten der Exegeten, noch
der kirchl Auftforität, beklagen kann, ondern daß 05 vielmehr
höchste eit WAÄdr. als März 1908 der kirchl. Bannstrahl ihn
irat und amı er Welt die Augen Oifnete Im Teile SUC der
ert. in die Weltanschauung LO1SUS einzudringen, Dabei stellt
VOT em sein COChristusbild den anderen Neueren nichtkatholischen
Auffassungen gegenuüber, daß WIr iın diesem e1le zugleich e1inen
Überblick über die euere Geschichte der NIC.  ol EXegese DO-.
kommen. Brinkmann.

113 Pieper, Karl, esus und die Kırche ine 1D11SCH-
theologische Stiudie. UT, 80 (97 S} Paderborn 1932, Bonifacilus--
Druckerei. 3.20 Der Wert dieser Schriftt 1eg in der SOTG-ältigen Sammlung SOWI1@C kurzen und klaren Widerlegung er ınd
moderner Schwierigkeiten den oxfT. Mt 16,17 Il und
Deutfung 1mM Sinne der Primatialgewalrt. Diesem HMauptteil ist ine
gründliche Untersuchung er Ursprung und Inhalt des Wortes
Ekklesia voraufgeschickt. Sein rsprung: on VOT Haulus bei den
griechischsprechenden Judenchristen iın Jerusalem in ebrauch, ist

wahrscheinlich d USs dem Sprachgut der Septuaginta übernommen
und in die sakrale Sprache des Christentums eingeführt 19) Sein
Inhalt „eıne HNEUEC, besondere, VOIN der unagoge und überhaupt VO'  3
udentum verschiedene religiöse Gemeinschafft, die aber 1m Charak-
ier des AusschlieBlichen und Gotfgehörigen dem alttestamentlichen

Giottes vergleichbar ist““  x (18 Schütt.
15 Die C K., Die Bedeutung des Apostels Haulus Tur die

Kirche ThGIl (1933) —15 Daulus ist N1IC der chöpfer der
Kirche; denn diese Wäar schon VOT ih ın Jerusalem, nicht als JU-dische Sekte, ondern als EXKAÄN OLE TOUVU VEOU; wohl aber hat die
gröbten Verdienste die Kirche als ihr erold, (iründer VvVon
Einzelgemeinden U. „Dombaumeister  CC ihrer  S Einheit ın der (Gesamt-
kirche, als erTolgreicher reiier versuchte jüudische Umklam-«-
INCIUNG und als Wegbereiter ihrer theologischen Erfassung.

OSTIers
115 Dannenber Hl Die römische  ja Petruslegende: Hist.

Zeitschrift 1456 (1932) 239—262 Der Artikel wendet sich
Lietzmann und die „Uberraschend allgemeine Wertschätzung | dieserAnschauung ] als unbezweifielbarer geschichtlicher ahrheit‘, worin
„Iheologen beider Konfessionen und Profanhistoriker eine unwöhnliche Einmütigkeit zeigen‘‘. Die Beweisführung, welche sach-
ich nichts Neues bietet, ist e1InNe verifehlte Anwendung des CSfum silentiog: 21n Änachronismus.

116 Ouasten, DIie neuentdeckte Katakombe der Via
1 1burtina ın Rom I 118— 724 Eine Ergänzung des
kurzen Berichtes Von Kirsch 1ın RömOschr (1930) 2319-—3295
Beachtenswert ist das Fragment eines Goldglases, das die Büsten
der beiden Apostelfürsten Petrus und RPaulus hen Christus

Kszeigt, der den Slegeskranz nält, die eiligen krönen.
117 LAn On Olof, Das Problem der Urkirche in der Neueren

Forschung. 1ine kritische Darstellung. 80 (XXXII U. 211 Upp-
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sala 1932, MquUIS Wiksells. Kr 7.50. D)as uch bietet e1ine
qgute Übersicht uber die Urkirchenforschung se1it eiwa dem re 1880,
wobel auch die katholische Forschung, wWwWenn auch nicht immer ın ein-
wandireier Beurteilung, beigezogen wird. FleiBßig Denutzt sind VOT
em VOIlI Dunin-Borkowskis „Forschungen‘. Im Literaturverzeich-:-
NS wird Bruders irrtumlich „Hermann  € (statt Heinrich) genannt.

erstrebt N1C| Vollständigkeit des Re{ierates, ondern Hervorkehr
der jeweils tragenden Ideen uınd der Wandlungen in der rage-
stellung. Er geht daus VOIlN dem protestantischen „„Consensus“‘
1880 ; die entgegenstiehende Te der katholischen Theologen wird
eine „rein dogmatische‘ genannt; die Irüheren katholischen For-
schungen SiInd NIC. erwähnt. amachı Ai B., aut dessen nahe Ver-
wandtschaift mi1t Harnack bereits BPirngruber hinwies ımmen Adus
M.Laach | 1900 | 259 if.), efau, (Cano, Bellarmin; die Litferatur-
übersichten VO Werner und Langhorst, die methodisch vorzüglichen
geschichtlichen ntersuchungen VOINL Specht, Grabmann, Ehrhard
U, sind nicht „dogmatisch‘‘. uch Del der Beurieilung der 111e
renNn Forschungsergebnisse werden TOIZ sichtlichen rebens nach
Objektivität die katholischen Oorscher NIC ausgewertet. )as
grundlegende Werk Von Dieckmann (De Ecclesia, Bde,
reiburg wird War 1m Literaturverzeichnis angeführt,; aber
1m Jexft, sowelt testzustfellen, nicht hbenutzt WO. ist die kleine
deutsche Vorarbeit VOIN 1923 zitiert). ine sorgfältige Nachprüfung
Dieckmanns wurde wohl nicht selten anderen Ergebnissen
geführt en uch die zahlreichen NCeUuUCeFTelN Untersuchungen üuber
das Wesen der Kirche naC Paulus USW.) als Liebeskirche und
COFDUS Christi MmYySLLCWM kommen NIC ZUrFr Gelfung. TOLZ em
bedeutet das uch in vieler Beziehung einen erireulichen Fortschritt.

118 F öl L1 Der katholische und der evangelische Gemeinäe-
egriff [270) Blätier 11 (1932) H2 —50 Weitgehendes MiBßver-
ständnis der liturgischen Bewegung, die nach den Dri  ter als
„Kultgenossen“ der Gemeinschait 1n i1ne „Untertanenschaft“ CNH-
über der Gem: SCIZC und sich der protestantischen Au{iias-
SUNGg nähere. Das werde bestätigt Urc die VonNn Wintersig VOT-

langte „Pastoralliturgik”, die eine weitgehende Beiziehung der
KSLaien ZU Unterricht ermögliche.

119 Salaverrl,; M cronologıa la 1sior1a i  Ecle-
slästica de Euseblo esarliense: Estudkcl Sl (1932) 11423
Unter Benützung reicher deutscher, englischer und Iranzösischer
Literatur kommt der ert. Tolgenden Ergebnissen ı1ber die hro-
nologie des Eusebius: Es ist ziemlich sicher, dal EusebI: als
Jahresanfang den erbst nımm Wie USeD1Ius das erstie egie-
rungsjahr e1ines Kaisers versteht, oD als das Kalenderjahr, in das
der Antfang oder als das n VO Regierungsjahr, Läbnt sich
NIC allgemein gell  5 CT nimmt hald S bald anders, Je nach
seinen orlagen. Als Kalender gebraucht UsSeDIUSs den SY  Da
mazedonischen, WI1C der erT. durch Heranziehung der Schrift
Von Eusebius über die artiyrer schr annehmbar macC Die onate
dieser Zeitrechnung unterscheiden sich VOIlN den römischen LUr durch
die Namen. Im allgemeinen datiert Eusebius S! daß Sagtl, miıt
welchen andern bekannten Tatsachen die Von ihm berichteten bEr-
e1gNnisse gleichzeitig sind. Denefie.

120 Salaverri, IS La idea de Tradicion la Historia
Eclesiästica de Eusebilo Cesariense Greg (1932) 211=240
Der erf. wıll nicht arlegen, welches der Traditionsbegriftf De1i
Eusebius ist, sondern CT wıill zeigen, dalß der Traditionsgedanke das
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Eintfeilungsprinzip TUr die erstien sieben der zehn Bücher seiner
Kirchengeschichte darstellt. Die Buüucher sind abgeteilt nach sieben
verschliedenen einander iolgenden Traditionsträgern: ristus,
die Apostel His ZU ode RIrl und aull, die nachstien ach-
Iolger (epoca subapostölica), die mit noch ebenden Aposteln
gleichzeitig wirkten, die Ersie Nach{ifolgerreihe nach dem ode
er Apostiel, gekennzeichnet durch Polykarp und eges1ipp, die
zweite Nachiolgerreihe, gekennzeichnet durch Trenäaus und Han-
tänus, die dritte Nachfolgerreihe, gekennzeichnet durch Origenes
ınd Bischot Alexander VO  — Jerusalem, die vierie Nach{iolgerreihe,
gekennzeichnet durch Dionysius VOnN Alexandrien. Die eizten drei
Bucher hleiben unberücksichtigt, weil Eusebi arın Se1nNe eigene
eit behandelt. Der Veri hat eine glückliche Hand Vielleicht
könnte die Überschri{ft auch lauten La idea de S11CES1ION eEIiC Das
wurde mehr ZU ersien atz der irchengeschichte st1immen. Die
Ansıicht arnacks, daß die 21 der römischen Kalser die einzige
chronologische Grundlage der Kirchengeschichte des Euse2bilus sei,
wird zurückgewiesen.
H E kemm-0: E 7 aın Gregoire de Nazianze el SOIl emps

UT 80 (XI1 3582 5.) Parıs 1930, Beauchesne DIie in der el
der „Etudes de Theologie Historique“ erschienene Darstellung
SUC uUrc nalyse der überlieferten Reden, Brieie un Gedichite
und m17 Benutizung der alteren rxDelien eın ild (1.S 1m Umkreis
selner e1l entwerien. @ als Haglographie, ondern als PSY
chologischer SSQaYy XI1) gedacht, sol] das Werk zugleich e1nen
Beitrag ZUr rage „HMellenismus und Christentum““ bilden, wobel
Hellenismus NıIC als Geisteshaltung, ondern als die Technik
attischer Redekunst gefaßht 1st. Es geht darum wohl weil, Von
einer Harmonie dieser beiden ın 4S Werken sprechen XI

Ö.) In geistvoller TIranzösischer Art und Einfühlung wird das
seitsam Schwankende und Widerspruchsvolle in G.S Charakter AaUs

derAnlage und Umwelt verständlich machen gesucht
eologe in seiner Exegese und dogmatischen ehre, kommt aller-

Fischer1Ngs nicht genügend Wort
1292 Schrijnen, I’ Charakteristik des Altchristlichen Latein

(Latinitas Christianorum Dı1  aeva.,. Stiudia ad atınum
Christianum pertfinentia oedenda cura Schrijnen, iın Universitate
Carolina Noviomagensi Proifessor. asCcC GT U (Da Nijmegen1932, Dekker Vall de Vegt Van Leeuwen. Allmählich
wächst e1n Wwelg der Sprachwissenschaft eran, die Wissen-
schaft VonN der alfchristlichen, zunächst lateinischen Sprache Mit
ähnlichem ecC könnte sich auch e1Ne Wissenschait VOIN der alt-
christlichen griechischen Sprache bilden Der VerfT,., der schon viel
ın dieser Sache gearbeitfet nat, behandelt hier einige allgemeineGesichtspunkte: die Bildung des altchristlichen Latein; rien der
Christianismen:;: altchristliches Latein und Kirchenlatein; das alt-
CNrıisiliıche Latein und die andern 5ondersprachen. Beachtenswert
ist der Unterschied, der zwischen altchristliche Latein, Kirchen-
latein 1m weitesten inne und Kirchenlatein 1mM eNgern Sinne ult-
latein) auTfgestellt wird. Das altchristliche Latein 1SsT umfassender
als das Kiırchenlatein DIie Wissenschait VO altchristlichen Latein
hat in sich ihre Berechtigung: S1C ist auch VOIN Bedeutung als Hil{is-
wissenschaft der Dogmatik und Kirchengeschichte. Denefife.

123 Käppelil, IThomas M’ p.,, Zur Lehre des hl Tho-
iNnds VOIN quin VOM Corpus Christi mysticum mit einem kurzen
UÜberblick üuber die wichtigsten Vertreter dieser re VOT Thomas
VOIN quin Gr. 80 U, 135 5.) Paderborn 1931, Bonifaciusdrucke-
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rel. 95,— Es ist begrüben, dalß einmal ın einer eigenen
Untersuchung die re des hl Thomas VOMNM Corpus Christi mysti-
CUMM dargeste und in inrer dogmengeschichtlichen Bedeutung De-
leuchtet wird. Das geschieht in übersichtlicher, klarer Orm in Kıs
Schrift. Nach einem Iluchtigen Überblick über ‚„„die wichtigsien
Verireier der re VOIN Corpus Christi mysticum VON Haulus DIS
Thomas‘‘ werden AaUuUs der des Materılals vier Punkte eingehen-
der herausgestellt. Christus, das aup des mystischen Le1bes iın
se1inem dreifachen Drimat der urde, der GnadenftTülle, der VIFrIUS
iniluendl. In diesem Zusammenhang kommen wel theologische
Wahrheiten VOIl besonderem Interesse ZUT Sprache die Bedeutung
der Menschheit Christi im Gnadenwirken des Hauptes auTt die lie-
der und die amı zusammenhängende rage nach der Auffassung
des H1 Thomas VO  — der Causalıtas Sacramentorum. Der Hl
e1s als Herz und eeie des mystischen Le1lbes Die Glieder
des mustischen Le1ibes aup und e1D eın T1STUS NZU-
erkennen ist das Streben nach einer schlichten un ungekünstelten
Exegese des Doctor angelicus, das are erausarxpDelten der aupt-
iragen und der Versuch, dıie Lehre des hl hom iın den dogmen-
erscheint der ersie Tel. aut napp Seiten e1in Überblick dergeschichtlichen Zusammenhang hineinzustellen. Weniger glücklich
Tre VOIN Daulus DIS Thomas geboten werden soll Urc eE1ine
solch summarische Darstellung ist N1ıe viel NNECN ; bleibt Tast
noiwendig 1n außerliches Aneinanderreihen einiger charakteristi-
scher ZÜüge, ohne auch 1Ur annähernd einen hinreichenden Einblick
bieten oder gar innere Verbindungslinien auiwelsen könnNen.

Schutt
124 h! Ö d, Gottesreich, Welt und Kirche

hei Calvin Eın Beitrag ZULC rage nach dem Reichgottesglauben
Calvıns (Aus der Well MNristl. Frömmigkeit, nrsSg. V Friedr eiler

11) 80 119 5.) München 1930, Reinhardt. 4.30 ; Lw
5.85 Eines T Del der Reichgotiesidee Calvins ım egen-
salz 5  7a en anderen Reiformatoren stark iın den Vordergrund:
das Organisatorische. Das Reich Go{fites T1 in der sichtbaren
Kirche SIC  ar in G  er4 Erscheinung. Gewiß unterscheidet auch Cal-
Vin zwıischen sichtbarer und unsichtbarer Kirche. Von lefzierer, der
Kirche des aubens und der Erwählung, erhält die sichtbare Kirche
Cerst Inhalt und S1nn. Der desungeachtet lebt und denkt Calvın
Jan  d iın der sichtbaren Gemeinschatit, die CT geschaffen, die DIS
1NSs kleinste organıisiert hnat, die beherrscht LDIiesem in seiner
Kirche S1C  ar gewordenen Gottesreich qg1bD% Calvın ine ganz are,

der Welt GOofft, die Adivıiınaeindeutige Beziehung olt und
eın allein ist maßgebendLESLAS, ist der ÖNlg dieses Reiches,

IUr die Untertanen des Reiches seine hre vergrößern, ihr
höchstes iel ber N1ıC ın weltiremder Einsamkeit soll das g '
schehen:; nein, die Bürger des Gottesreiches Dleiben in der
Welt, ja erifechten, erreichen ihr 1e]1 in der Auseinandersetzung
mit der Welt amı ist die ellung des Gottesreiches ZUTL Welt
klar umschrieben Das rogramm ist OCNHNSIier Aktivismus, Kamp(T,
Öffensive. ich der Welft, dem aian gegenüber durchsetzen, ja
C122 gotftfeindliche, gottiremde Welt drinnen und drauben mehr und
cehr 1NS Gottesreich einzuordnen, das ist die militia Christt, der
Täcliche amp des Bürgers des Gottesreiches. Man sicht aus
diesen wenigen Andeufungen schon, w1e viel Calvın VON der Reic
goifesidee der katholischen Kirche bewahrt hat, WI1e verwandt seine
Gedanken VO Gottesreich sind mit enen eines seiner bedeutend-
sien Zeitgenossen 1m katholischen ager: Ignatius von Loyola. Dem

Scholastik. IIL. 18
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Vergleich zwischen hbeiden wıidmet der Veorft. einen besonderen Ab-
schnitt Calvın und gnatius VOIN Loyola, calvinische und römische
Kirche Leider centhält dieser Abschnitt nebDen einigem richtig (Ie-
schenen doch manc dIge Verkennung katholischen und 1gnatiani-
schen Wesens,. SO werden Gegensätze konstruiert, Ioi1ne sind;
D „Jgnatius schaut Visionen, Calvin eug sich ıunier die gewal-

Das LUut Ignatius TOLZ sSelınerL1ge Hand Gottes‘“‘ 71)
Visionen, oder besser seiner Visionen, ın enen ‚„die
gewaltige Hand Gotte: zutieist erkennt. An anderer Stelle „„Das
(ıebetsidea des Spaniers ist die Meditation, das CGjebetsideal Cal-
1nNs die Yele AÄussprache des Herzens, der pDersönliche Umgang des
einzelnen und der Gemeinde mit (71) Als ob die Meditation
all dieses ausschlösse!  A uch kann I1a die ignatianische Askese
nicht „mönchisch““ NEeMNNENN ; S1e ist richtig verstanden UrcCchNaus
‚innerweltlich“ chlimmer noch sind andere Schiefheiten „Der
Jesuitenstiaa des hl Ignatius will zunächst nichts anderes seıin als
1ne geistlich-politische Größe, die 1mM Dienst des Papstfums Ieht““
A2) Uunachs e1inmal ist das 1e] der Exerzitien des hL Ignatius
kein Jesuiten st a a{t, das Gottesreic keine politische, ondern e1ne

sichtbar verwirklicht 1n der katholischenreıin relig1öse röDe,
Kirche Sodann untierwirit sich auch Ignatius letztlich eiNZIg dem
illen des erhonien Gottessohnes : dem des Papstes HUr wei1il und
insofern CT Christi sichtbarer Stellvertreter aut Erden 1st. Richtig
gesehen 1ST, daß ‚„der Gegensatz zwischen Calvin und gnatius
mitten hineinführt in den Gegensatz zwischen dem Kirchenideal
Calvıns und dem Kirchenideal des römischen Katholizismus, Ja ZW1-
schen der evangelischen und römischen Kirchenidee überhaupt”“
72) ch

125 G Al MS Definitio infallıbilis in Encyclica »37  aslı
onubi  q& Div  om  i) (1932) 405—411 Zur mehrfach De-
handelten rage, ob in der Ehe-Enzyklika die Ausführungen über
den Onanismus Conmilugalis ine definitio cathedra seien (vgl
Schol | 1931 ] 248—254), nımmt nach Registrierung der VOeTl-
schiedenen Ansichten also ellung: „Ddententia, qQquae IMeTe nega
haberi definitionem cathedra praefer doctrinam Magisteri OI -
dinarii, pDermitti potest.““ Dagegen Verir1ı persönlich die An-
SIC. daß ine Deflinition vorliege, weil der Papst außer der An-
erkennung und Wiederholung der Tre des Magister1um ordina-
1Um durch einen eigenen teierlichen Akt IUr die Kirche, also.
unfehlbar, entscheide 1nNe Bestätigung Lindet darin, daß die:
Lambeth-Konferenz gerade aut das Fehlen einer tTejerlichen Ent-
scheidung sich berieft und das Vatikanische Konzil mi1t äahnlichen
Wortien, Ww1e die Stelle 1n astlı OonubIli, die Deflinition der pÄäpsT-
lichen Unfehlbarkeit eingeleitet habe Es sind das zweifteillos:
beachtenswerte Gründe: aber S1C können Salvo meliore LUdicio einen
sicheren Beweis nicht bieten Wenn VON der entgegenstehendemn

in eın Recht.Ansicht gılt „permitti potest”‘, I Call. 1323
1ne feierliche autforitative Feststellung der Te des Magiste-
1Uum ordinarium ist auberdem sicher nicht zwecklos. DIie Delinition
des Vatficanums ist mit unbestreitbaren Worten als solche gekenn-zeichnet, Was 1n der Enz klika Castıi ONnNubli auch möglich gewe-
SOI WAÄäre, aber nicht gesSC cehen ST g1bt Z daß in Enzyklikenbisher schr selfen E1INEe Deftfinition erTfolgt sel. Das mahnt ZUur
OFrSIC KOöstiers

126 euhaus, C’ Die Unionsverhandlungen zwischen den
orthodoxen Kirchen des Morgenlandes und der Kirche VO  n} England:
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Internation. Kıirchl Zeitschr. A4{() (1932) 65— 98 Enthäilt
gehäauen Verhandlungsbericht. SchluBßurteil 98

27 Ziegler, Al Die russische Gotflosenbewegung. ine au-
thentische Darstellung mit reichem, in Deutschland ersimals VOT-
Otfientliıchtem Bildmaterial. 80 (248 uUunchen 1932, OSC und
Pustet. 4 5() Der Verifasser jeiert qguties Materlal über die
antıreligiöse Arbeit der russischen Gottlosen. Er eC ihre Quellenund Methoden auft und berichtet über ihre ErTolge, aber auch über
ihre MiBeriolge und über die Abwehr eıtens der gotigläubigenReligionsgemeinschaffen. DIie Gottlosen berufen sich auft Darwin
und aul TeWws aber auch aut Wellhausen, Harnack, e1-
derer Ihre Methoden sind vieliac plump, gewaltitfätigund rückständig Ihre eigenen Evangelisten Sind Marx, En-
gels, Lenin. C überall haben S1C Erfolg: „Der russische Bauer
und das russische olk mit i1hm Sind DIS heute relig1ös, daran hat
die Gottlosenbewegung nichts Entscheidendes andern  n können“‘
Ja ‚„die Gottflosen haben mit ihrem  < Kampfe einer wesentlichen

der Gläubigen beigetragen“‘ Interessant ist,
Wäas über die Leninsche yl moralıitatis  .. gesagt wIird: 33  IC ist
das, Wäas der Zerstörung der en Ausbeutergesellschaft und der
Sammlung er Werktätigen das eine NCUE kommunistische Ge-
sellschaft gründende Proletariat dient““ Darum ist auchKlassenkamp{f und Goifflosenpropaganda S1  1C Qgut. Der Kommu-
NISmMuSsS ist das Maß er inge. Denefie128 Preuß, K anr Das 1ld Christi 1m Wandel der Zeiten

ufil Gr S80 148 Leipzlg 1932, Deichert. i geb4,80 Ein olches Werk 137 Bilder auf 112 Tafeln Unelt und mi1t einer Einführung und Erläuterungen versehen) mußimmer EeIWAas Schönes Sein der Schönheit dessen willen, dendiese Bilder darstellen Der Kritik unterliegt hier 1Ur die Wilieder-gabe und iın eiwa auch die Auswahl der Bıiılder Beldes aber istrec lobenswert gelungen. Leider entstellt den beigegebenen extmManc 1ne Sschnodderige Bemerkung er katholische Andacht ZU)Heiland, der WIFr doch fast all diese Bilder verdanken. Rembold129 Meyenberg,Seele 80
Albert, Albert der Große mit der grobßen

schichtliche Beinamereiburg l. Br. 1933, erder. | Der g -
om1 21

„der GroBe““ Läßt uns oIt eiwas STULZ1IG iragen,
‚GröBe“‘ gentlic verdien ward Oif{t cheint uns die gefeiertee1ine schr außberliche Selten kann man die ragebefriedigend und überzeugend beanitworfen, W1C 0S hiler g-1e

130 AL eCMS: Bernard, *37 tat Actuel des Missions Catholiques. gr 80 248 5.) Louvaıin 1932, Museum Lessianum.Fr Für statistische Handbücher sind baldige Neuauflageneine Lebensbedingung. WOo diese a der Notlage der eit -mög]ich sind, wird auch eın alteres Werk durch e1n olches
brauchbar erhaltien.

„SDUup-plement Manuel des Missions Catholiques““Nser zuverlässigster und angesehenster Missionsstatistiker schenkt
Uuns nhier die erwünschte  a< Ergänzung seinem Hauptwerk, das
1} Jahre 1925 den Zahlenbestand VOIN 1923 verö{iffentlichte Intheorefiischen Einleitung werden einige schr beachtenswerteVorschläge IUr die noch mögliıche Verbesserung der praktischen Er-

gemacht.Zwischen den ZAC T PCN (1932) zweites Halbjahr. —Für deI1 Fundamentaltheologen beachtenswert d D T1le-drich, Die Problemlage der theologischen Wissenschafrt, 2024 —311GegensLand der Theologie ist nach einem Lutherwort „der sundige
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Mensch““ und der „rechtfertigende ttu Was sich darü  Der ninaus
„aufdrängt”, äng doch gewöhnlich amı INEN ; der Arila-
NniSmuS, der Urc die euUugNUuNGg der el Christi die wahre
r1ösung unmöglich machte Ebenso ist e mIT der se1it Chleler-
macher aufgekommenen religionsphilosophischen oder rel1gionswISs-
SOM  chaftlıchen „Theologie”. nak, Siegir., DIie Mission und
die Theologie 1 der Gegenwart, 220—351 i1ne (friedliche) Aus-
einanderseizung mit arl An (ebd 189—215) ; el gehören
INEeN., Gogarien, Friedr., aa und Kirche, 201— 410
Es „WIrd da, 1m TnNs nach dem aa geiragt und sSeine Ho-
neit gesucht wird, auch ganz notwendig nach der eligion gefragt  A
und arum nach dem „positiven Christentum””,  . der Kirche
Pr SE Schöpfung und OlKSLUM, 481—504 1ne Ergänzung
Knaks eben notlieriem Au{fsatz: 1m Glauben dil Christus erkennen
WIFr olk und Volkstum als die vorzüglichste Gabe, iın der sich
als chöpier erweilst, und werden WIr ‚„‚davor bewa  RT
dUuSs olk und Volkstum einen GOöfzen machen, dem WIr VOT-

geblich in der Not dieser eit rufen werden‘‘. NN e T, E
DIie rage nach dem „Anknüpfungspunkt“ als DProblem der heo-
logıle, 505—532 Die Theologie dari sich N1ıC mehr beruhigen
„Del ihrer beinahe ScChon ZUrF Fiktion gewordenen Anschauung,

KOöstersrısten | statt modernen Heiden ] reden‘““.
132 Christliche Welt ( 1932) zweiıte Jahreshälffte.

Fuür den Fundamentaltheologen SC1 notiert Mulert, k: er
dialektische Theologie und Katholizismus, 671 Kontroverse ZWwW1-
schen obbermin und arl ar ın Nr des „Evangelischen
Deutschland“‘“ Dez. der Veranlassung VON Konversionen durch die
‚dialektische eSsSe  . Heitmann, L’ Gegenwärtige Verkün-
digung und symbolhaftes Denken, JSa DIie Theologie LäBt
sich leider immer noch VONn der Philosophie her das Gesetz ihres
Denkens vorschreiben, in der ..  uslon, daß e1ne ‚allgemeingül-
tige Logik‘ gäbe  E, Keller, A! Lambeth und Schoittland, 157
bis 760 DIie eingeleitete Verhandlung ist bedeutungsvoll, wenn auch
die schottische Kirche „schwerlich wel Chrıtftie weit m1T einer
Kirche gehen könne, die ‚die Reiormation bedauert“‘, die bischöfliche
VerTfassung als Glaubensartikel erklärt und die Abendmahlsgemein-
schaft mit protestantischen Kirchen ablehnt‘“ Mulerfd, H’
Der uın Tür Ireles Christentum iın Frankiurt und ST Gallen,
801—804 über die Frankiurter Tagung und 11 August
1932 &u , A) Haft der Irele Protestantismus eutfe noch ine
Aufgabe ? 835—837 A M oh., Der Weltbund IUr freies
Christentum iın Frankfurt ST en, /7weiter Bericht, 837— 840
über das Treiien ın ST Gallen aD Aug. 1932 ermelink,
H » Das Kerygma des Ireien Protestantismus, 8S96— 900 0916-—920
Auftfru{t ZUrTL Vereinigung der Einzelgruppen der ‚„„‚Gefahren“
VoNn rechts om und links (Mo  kau) Mensching, WÜin.,
{Jas Erwachen der arbigen und die Chrisiliche Mission, 1063 bis
1069 ( Nordamerika s Afrika), San Afrıka weifer, s]ı1en,
Aufgaben der christlichen Mission S

133 AllgEvLuthKZig (1932) Juli—Dezember. Für den
Fundamentaltheologen kommt iın Betracht Ka - ERen Das Urchri-
stentum 1im Lichte der Religionsgeschichte, MT A 751—758 Der
Artikel, e1n Abdruck d Uus Kıittels UuC gleichnamigen Titels,
behandelt die aut dem EinzigkeitsbewuBtsein, dem persönlichen
Erlebnis des in esus Fleisch gewordenen Gotfes beruhende „An-
toleranz“‘ der Jungen Religion. o0ge (Ansbach), Das ohan-
nesevangelium VO  3 philologischen Gesichtspunkt gesehen, 715—779



Heilige Schrift DA

Das 1.-Ev mub, W1e die Überlieferung bezeugt, dem Apostel
1mM wesentlichen (ausgenommen die Nachfträge und Ergänzungen be-
onders SchlußB, die SeinNe Schüler AdUSs seinen Berichten VOeTi-
öffentlichten) zugeschrieben werden, weil nicht einzusehen ist, Wee>s-
halb c1N anderer Veriasser ame und Schicksale des konse-
quen verschweigen sSollfe. ornig (Breslau), Die gegenwär-
tige Lage der deutschen evangelischen Welitmission und die Aufigabe
der Heimatkirche, 463— 968 ach den gewaltigen Erschütferungen
durch den Weltkrieg und Versailles brachte die e1it VON_
mi der Rückkehr vieler deutscher PAlssionare ın verlorene Gebiete
„einen kaum erwartetien und verheißungsvollen Aufstieg‘“.
Zoe  HCT Wiılhelm, Uber die E1genar der lutherischen KonziIes-
S1011,lE Nac  1 Fesistellung des Kon-
fessionsbegriffes in den Reformationskirchen WIird die Ilutherische
Airche, dle 9  IN damıit macht, daß der Herr esus T1SIUS 117
der Kirche einen Leib, e1in rgan dUus dieser sichtbaren
ben vollte  e& geschi  er 1m Gegensatz den anderen, wobel dıe
„römische Kirche‘‘, die den ‚„Mut nat, sich als 1eS@e eine, wahre)
Kirche anzusehen“‘“ ROLZ guien illens mibverstanden ird. Der
e1l n1ande über die „unäa sancta  e Unionsbestrebungen und Hofli-
HuNJEeN ‚„ VOIN Lutherisch und Reformiert‘“; die „römische Xonfes-

weil S1e sich Urc „UberheDb-Sion““ hat dabei ‚„auszuscheiden‘‘,
lichkeit““ und „Verabsolutierung“ „gege die anderen Konfiessionen

>vermauert“‘ hat.

Heilige Schriütft.
134 I6 d d, B > Introductionis in SaCros

ufriusaue Test  am  am  enti 11bros Compendium, DE Gr. 80
Introductio generalis 381 S)) I1 Introductio speclalis in 11Dros.

(364 5.) L11 Introductio speclalis ın 11bros IV
(482 S, Rom 1931, Selbsiverlag (Colleq10 nNselmo E Ör  O  E
Il H — Innerhalb VO  — Jahren erlebt das
vorliegende andDuc SCeINEe Auflage 1eSC atisache allein ist
schon 1n Zeichen, welcher Hochschätzung 0S sich erireut. Nne
sich VOIL plötzlich auftauchenden Ansıchten beirren lassen,
zelgt der erl. doch überall e1ine grobe Aufgeschlossenheit iur NCUC

Fragestellungen SOWI1e IUr die Ergebnisse der bibl S-
Wissenschaften. Durch ruhiges Abwägen der Gründe IUr und wıder
1ne AÄnsicht SUC auch dem Andersdenkenden gerecht WTl -
den Besonders wertvoll sind die reichen bibliographischen An-
gaben, die auch die Neuesie einschlägige Literatur berücksichtigen.
Die Darstellung selbst verrät ın der ufl überall die Des-
sernde Hand o wird eın UÜberblick ıber die verschiedenen
Bedeutungen de. Wortes ‚„„‚canon“ gegeben (1 1—4 bei der Ein-
Tührung iın TOV. werden jJetz auch die Beziehungen zwischen dem
ägyptischen Weisheitsbuch men-em-ope und TOV. 2 Y 17—24,
berücksichtigt (11 M L, das Kapitel Uüber die beiden Genealogien
Christi (III 94—1009) wurde ZU: e1l Neu bearbeitet Dei der SY-
Opfischen rage wird (IIL 145 der NCeUC Lösungsversuch Van-
nutfellis besprochen. Hierbei duüurite Treilich dessen Au{ffassung, wI1e

S1Ce Jjedenfalls in se1inem neuestien Werke GE Evangeli in S1-
BrinkmannNOSsS1  3°° darlegt, N1IC wiedergegeben se1ln.

135 Prado, I Kı Propaedeutica biblica S1Ve nNiro-
ductio in universam Scripiuram (Praelectiones 1cCae ad uUuSsSum
scholarum ımon exaratae) GrT. 80 (XVI U. 415
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u. Tafieln) Taurinı 1931, arıeiii Mit der VOT-
liegenden allgemeinen Einleitung in die Hl Schrif{ft SCIZ der eri
ın dankenswerter Weilse das VON seinem verstorbenen Ordensbruder
Degonnene und allgemein gut auigenommene Handbuch Iort. Bis-
her agen UUr die noch VOIlI verfaßten und SCHON von Pr in
Dzw. uftl überarbeiteten an über das VOFT. Der eue
Einleitungsband 1ın die H1 Schri{it el mi1t seinen Vorgän-
Yern den klaren, didaktisch ausgezeichneten Auifbau und das /Mal3-
vVo  e, aber @1 doch allse1it1g Aufgeschlossene iın den verireienen
Ansichten Ein besonderer Vorzug gegenüber anderen Handbüchern
liegt darin, daß auch das Wichtigste über die bibl Hilifswissen-
schaiten geboten wird. Man kann IUr P  schen, daß auch die
angekündigten an uUDer das bald erscheinen.

136 r’ @  () I und Wissenscha
I

80
U, 201 S5.) Innsbruck 1932, J] yrolia. 8008 ızl A0

Nach dem Untertitel soll die katholische Lehre und ihr Verhältnis
ZULC Naturforschung über /eltentstehung und W eltsystem arge-stellt werden. DIie ersie Auflage dieser Schri{ft ist SCHOnNn 1im Jahre1896 als Abwehr einen Artikel erschienen, in welchem Franz
Kaulen die Auffassungen Sch.s als unvereıiınbar mit der D1ibel-Enzy-klika OS II charf verurieilie Wichtiger noch als die Neuauft-
lage einer en Sireitschrift wäre, WIe uns Ccheint, e1ine gründlicheUntersuchung darüber, w1e Del den vorliegenden kirchlichen okır
menten eın olcher bis 1NSs Letzte reichender Gegensatz henWel gleichzeitigen Proiessoren der katholischen Exegese möglichist. Kaulen erklärte seinerzeit, daß ch.s A die ScChwierigkeitendie Dbiblische Irrtumslosigkeit Ösen, dahin Iühre, die HI
Schri{ft 1Ur mehr als menschliches uch anzusehen, als e1ne ‚„5amm-Iung VON Geisteserzeugnissen, welche lediglich Kinder ihrer eit
sSind und als solche behandelt werden müssen‘“‘. Im Supple-ment Dictionnaire de la Bible II IL WIrd der Nachweis VOTI-SUC daß die Doktrin des Cornely ın seiner Introductio I, 603ebenfalls 1mM Widerspruch SLIEC. Z Enzyklika „„Hrovidentissimuseu  : obschon daselbst ( bruit“‘ vermer. wird, „YJUuC le (Or-
nNely avaı L honneur de collabor la preparation eloigneedu document pontifical““ Wäre NIC gezeigt, diesen Dingene1nmal bis aut den run nachzugehen? Rembaold.137 Beer, eOr Kurze Übersicht über den Inhalt der atlSchriiten. ufl 8 VII 177 Ss)) Tübingen 1932, Mobhr4.20 Der Inhalt der atil Schriften ist ELIWAas Sachliches, das vonden wechselnden Meinungenberührt und UNV:  ändert Dleibt. Tormgeschichtlichen Kritik

hat wohl selbst, WwI1e dUuUsSsdem Vorwort herausklingt, das Bedenken gefühlt, daß eIiwasanderes bietet, nämlich E1ine Übersicht über diese ‚„wissenschafitlicheDurchschnittsmeinung, sSsoweit VO  —_ einer olchen bereits oder
ZUr eit noch die ede IS  « uch das muß noch aut denAusschnitt der rationalistischen Schule immerhin e1ineMinderheit ın der gesamtchristlichen Wissenschaft des DEe-schränkt werden. Innerhalb diESOT (Girenzen allerdings eistet dasBüchlein den ersprochenen Dienst in ausgezeichneter e1Se.138 Stonne r, AI Bibell
OT, 8! (334 Paderborn

mit der katholischen Ju end
0.50.Ein Untertitel charakterisiert die außerordentlich

D, SChÖönNingN. Qn
wertfvolle und
geb

auischlußreiche Arbeit als
die außerschulische katho]

‚.Eine religionspädagogische Studie über
ische Bibelbewegung auf runUmfifrag  eE Nach Erörterung einiger einleitenden Fragen über ielund nähere ethode selner Forschungen, entwirit ST dessen Be-



Heilige Schri{ft 779

strebungen auTt diesem Gebiete schon weites und verdientes An-
schen erlangt aben, zunächst e1n Situationsbild der eutigen 1Del-
ewegung in der deutschen Jugend. Die Iolgenden Abschnitte De-
handeln die Auswahl des Stoifes iur die gemeinschaftliche e1-

Auibau der Bibelstundelesung, die seelische Bereitung der Teilnehmer und den innern
Ein wichtiges Kapitel beschäftigt sich

sodann mi1t den VON der katholischen Auffassung bestimmten Zu-
B sammenhängen der Bibellesung mit der Glaubensverkundigung und

der iturgle. Von besonders praktischem er ist die Übersicht
über die Behel{ie, die dem gewuünschien Eriolg e1iner Bibelstunde
dienen können. Im SchluBabschnitt bespricht ST in freimuütiger
Woise die Erfahrungen, die Nan m1% der Bibellesung gemacht hat
anz deutlich und eingehend re VOIlN den Schwierigkeiten und
eianren, enen mMan egegnen mub, den möglichen schlimmen
Wirkungen vorzubeugen und die reichlichen guien ichern.

139 1’ h) Die Gebärdensprache 1 en
Testament Ur e} (80 Berlin 1932, Eber1ing. 2 _ 4() OD
das en mi änden und uben, mit Kopinicken und Schuütteln,
miıt Augenzwinkern, Nasenrümpfen und Schulterzucken urtümlich
barbarisch ist und der überhand nehmenden Zivilisation mehr und
ehr weichen mub, wWwie meinen cheint, oder nicht, jeden-

ist die Gebärdensprache bei den Israelıten des hoch
entwickelt, und bei den sonstigen Schwierigkeiten, den Sinn mMan-
cher Textstelle inden, mMa sich verlohnen, die oit noch dunk-
lere Deutung dieser Begleitzeichen erforschen. hat aiur viel
vergleichendes atier1a zusammengeiragen, aber doch wenlg
gesichtet. azu S1C überall Zauber und agle im Hintergrund.,
Was können überhaupt 12Se genetischen MutmaBßungen über eine
davon gänzlich gelöste estie besagen? Als oD die Gebärde der
langen ase B heute noch oder auch schon viel Iruher irgend-
WI1C VO Phallus herzuleiten wäare  ! Es ist unglaublich, WI1e VerwOoOT-
en E1ine gewl: N1IC immer einiache aC) R machen versteht
uch das Besireben, IUr es und jedes eine „„Auftforität“” namhait

machen, wirkt auberst ermüdend. Als ob 1Ur e1n Darwin unNs

verbürgen könnte, daß das „Faustballen als udımen der Vertei-
digung“‘ verstehen sei!

140 Secber Eric h) Studien Luthers D  Genesisvorlesung
(Beitr. Öörd } eOo 5 9 80 (107 Gütersloh 1932, Ber-
telsmann 3.50 Wie eın Untertitel DesagtT, will zugleich
eiwas ZUr „Frrage nach dem en Luther““ beitragen. Dazu sucht

zunächst die Unsicherheit der Textüberlieferung beheben.
Äußere Arlierien scheinen elatıv beträchtlichen Anteıil Lu-
thers auch der literarischen orm der drei DZW vier an die-
S5er Vorlesung erwelsen. Vo1le GewiBßheit für das einzelne 1ST
allerdings auch d usSs einem Ver leich des theologischen enaltes
NIC gewinnen. „Denn WwWas Onnte 21n Mann WwI1e Luther N1LC
gesagt haben?“ Sagt r1gens möchte die Rechtmäßigkeit
der Fra nach dem ‚alten und dem ‚Jungen‘ Luther überhaupt
bestreiten‘‘. Immerhin zeige die Genesisvorlesung jenes „Intferesse
ur die Geschichte“‘, das die eizten groben Schriften Luthers

charakterisiere, 7B .  er das Papsitum Rom VO  3 Teufel
gesiiftet‘“

ler christlféhen141 Schlütz, Karl, Isalas Anl in den ersien
Jahrhunderten. (Atl. Abh. X® Gr 80 (AÄX Uu. 174 üunster
1932 Aschendorftff. 0,— Isalas 11, 1st die klassische Di-
Dlische Fundstelle tür die sieben en des HI1 Geistes Bekannt-
ich hat INan die rage aufgeworien, oD WIr Je eIiwas vVvon e1inem:
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„septiformis munere“‘ gehört hätten, WEn die Kirchenväter Sia
der Septuaginta und den inr folgenden lateinischen Übersetzungen
den hebräischen Urtext ihrer Exegese zugrundegelegt hätten Nun
träubt sich sicher religiöses (Gjefuhl die Annahme, daß
WIr e1nNe hbedeutsame Darsfellung VonNn der der (Gieilstes-
gaben schlieBßlich LUr einer Freiheit, WEln nicht gar einem cehler
1n der griechischen Übertragung des Propheientexties verdanken
olilten. Sch zelg in einer eingehenden Darlegung der gesamten
patristischen Auslegung HIS aul Hieronymus, daß die Basıs der
Lehre VON den sieben en tatsächlich viel Dreiter Wär als der

orilau jener Stelle Mit dem traditionellen Schriftbeweis
verband sich VO  — jeher die aut vielfache Allegorie sich stutzende
Belie  el der Siebenzahl als des Ausdrucks und Inbegriffes der
Vollkommenheit. Interessan ist der jüungste Versuch, m1 dem
Vaccarı ( Verbum Domini1 XL, auch dus dem hebräischen oxti
die jleben Geistesgaben herauszählen können glaubt. Er Olg
1 nicht mehr der Vulgata, die das urtextlich gleichlautende
„Furcht des Herrn““ einmal m1T nietas und dann mit f1mMOr Domini
übersetzt, sondern CT Taßt das erstie „Spirltus Domini"”, das Von
keinem Beiwort näher bestimmt wird, als das „Tundamentale onum
spiritus””, dUus dem die besonders bezeichneten SCCHS hervorgehen.
10SC Ansicht könnte sich aut den siebenarmigen euchtier tützen,
der ja auch VON den Vätern Näufig ın diesem inne allegorisch ge-
deutet wird uch dieser euchter hat eigentlich NUur sochs Trme
neben dem Haupistock.

1492 Rembold, Anl bert: Der Davıdpsalter des n  Oml-  .
schen Breviers (Lateinisch und EUTSC. UT, 80 (206 Daderborn
1933, Schöningh. 5'_v ch 480 Im ‚Verbum Dominıi““
Yal- 56—61 behandelt Arconada die Verbesserungsbedüri-
tigkeit der Textgesta uUNSerecs lateinischen Dsalteriums. Er kenn-
zeichnet kurz die Tünt Fehlerquellen, die ZUT Entstellung der Uur-
sprünglichen orm der Dsalmen beigetragen en Anfangend Von
der ZEeILlCc etizten und harmlosesten, der mangelhaften Überliefe-
FUuNdg des VO nl Hieronymus hergestellten Psalterium Gallıcanum,
aut deren Korrektur sich die rbeıten der Vulgata-Kommission De-
schränken, steigt aut den menda „plura Sine 10 oT 1nNs1-

unverbessert ließ Dieser altlateinische oxt WEr VO  — Übersetzern
gniora‘‘, die Hier. „tametisi maxime invitus‘“ iın der eTIus Latina

gefertigt, die des Hebräischen unkundig und deshalb auft die Sep-
tuaginta als Vorlage angewiesen 10 ( DIie griechische UÜbertra-
YUuNd, die S1C benutzten, War wohl einem hellenistischen u  en noch
verständlich, aber dem lateinischen Abendländer mußten viele He-
braismen sinnlos bleiben azu damals auch der griechische
ext schon Seine Iraditionsgeschichte hinter sich. „Non enNImM” .  “
Ssagtı rconada, „„oOMN1UumM purissimos codices YJraecCcOo>S nostirum psal-
terium atınum Ssupponit.“‘ Das Schlimmste aber Wär, dal die Dia-
sporajuden, die sich iın Alexandria die Übertragung ihrer hel
i1gen Gesänge machten, weder des Hebräischen noch des T1e-
chischen iın einem Ta mächtig n' der S1e einer qgute Lei-
STUNGg befähigt hätte Allerdings wuürden auch die Desten Sprach-
kenntnisse nicht ausgereicht aben, die zahllosen Schäden, die 000|

oder ahrhundert schon in den hebräischen ext eingedrungen
a  9 eseitigen. Das ist nämlich die alteste Fehlerquelle, die
auch verhängnisvollsten IST, weil uUNnNs 1Un keine JTextzeugen
mehr Z Vergleichung und Verbesserung ZUrLr Verfügung stehen.
Was die DPsalmen gelıtfen haben iın der Jangen Zeit, während
weicher S1C die kKatastrophalen Schicksale sraels teilen nubten, ist
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Wäar noch masoretischen exXie schmerzlich erkennbar, aber
als Heilmittel en WIr nichts esseres als richtige Vermutfungen,
die sich nach den allgemeinen Denkgesetzen und eren besonderer
sprachlicher orm in der hebräischen Hoesie rechtiertigen lassen.,
Immerhin kann auch 1ine besonnene und gewissenhafte Konjektural-
Iritik ganz annehmbaren Ergebnissen iuühren, die weniger
ahbzuweisen sind, als WIr SONST krasse Sinnlosigkeiten, die sicher
nicht mehr das enthalten, 1VOel-

y“ı ursprüngliche Wort Gotfies
Arconada hat arum vollkommen recht,hessert lassen ussen.  a®

nın ZUuU Schlusse Ssagt HE mendis omni1bus, quace NIS quinque
capitibus Coniinentiur, onge maxıma Pars e1 Tacile detegi el SECUTE
videntur COrrigl DOosSSe.“ ben 1eSe AuTgabe hat sich das oben -
gezeigtie uch gestellt : Es wiıll die (jestalt des salters aufzeigen,
w1ıe CT sich uns bietet, Wenn mMan ihn aul Grund der altesien De-
funde des biblischen Textes und 1m Einklang mit den Besserungs-
vorschlägen katholischer xegeten weitmöglichst iederherstellt
und in sinngemäber Gliederung druckt

143 £y O Sl Kritisches ZU) Dsalter (Atl ADa
lungen XIIL, GrT. 80 unster 1932, Aschen-
dor{ft. 2.60 Wer EIW. VON der UDeraus wechselvollen exXTt-
geschichte des und VOII der des salters 1m besondern weiß,
der wird sich NC wundern, daß der richtige Sinn mancher Stel-
len erst eute wieder nach vielen Jahrhunderten klar wird. azul
verhiltft das durch SLCIC Fortschritte fein ausgebildeie Werkzeug
der sprachforschenden Kritik, aber LIUT dem, der 0S nach lebens-
langer ung meisterlich andhaben versteht. Ein olcher Me!1i-
sier chenkt uNns hier se1ine eigenen, Sorgfältfig begründeten Deu-
tungsvorschläge e1iner 21 VOIN schwierigen Dsalmiextien, eren
Erklärung bisher noch N1IC! befriedigen wollte. 1lle sind schr be-
achtenswert, einige ohl auch endguültig überzeugend. (544R's.)1444 Cr Le Psautier du Brevilaire Romaıin. 18°
arls 1932, Desclee Fr 8.50; geb Fr D ach eiıner kurzen,
aber inhaltsreichen Einleitung üuber Geschichte und Bedeutung des
Psalters wird der ext (Übersetzung nach rampo fortlaufend
exegetisch und aszetisch gut erklärt. DIie geschickte VerweriunGg
der Weihegebete des Pontifticale ze1igt den eriahrenen Seminar-
direktor. Ein Äppendix begründet die Auswahl der Psalmen Tur
die liturgischen Festzeiten.

Handschin, A ’ Das Hohelied der Liebe ufl E  kl. 8°
111 GieBen, Brunnen-Verlag. 1.60. Die Schri{ft hietet
eine volkstümliche Auslegung des immer noch meistkommentierien
Büchleins der Die kurzen Anwendungen gehen aut die egele
als Braut. Rationalistische eser werden hier das NIC finden,
Was S1e 1m suchen ;: aber auch WeTr die Allegorie nicht grund-
sätzlich ablehnt, mag sich oft der illkur der Deufung stoBen.
Wer dagegen aut e1n Verständnis der ichtung als (Janzes Vel-
ichtet
bleiben.

wird dem Verfasser iur manche Einzelgedanken verpflicätet
146 Sickenberger, Jo seph, Die Brieie des Pa?flus*

die Korinther und ROomer erseiz und erklärt ( Die Schri{ft
(XVIIM s 233 onn 1932,des T| VI) ufl Ur U

Nunmehr 1eg auch derHanstein. 10:50: geb Z
des Bonner Kommentarwerkes Zu in Bearbeiiung

VOr. Die LEeCUC ufl unterscheidet sich Wäar in wesentlichen unk-
ten N1IC VON den firüheren, berücksichtigt aber VOT em die neuere
Literatur. Es ist egrüßen, dal der erf Schon 1m SySiemaä-
ischen Inhaltsverzeichnis gegenuüber den runeren ufl eine mehr
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1Ns inzelne gehende Übersicht g1bi, die das Verständnis der e1nzel-
en Brieife ungemeıin erleichtert. 1eSse eingehende Übersicht Wäar
wohl Z e1l der run daß CT aut 21n besonderes Verzeichnis
der Exkurse verzichten können glaubte Im ext selbst sch
ausiührlichere Literaturangaben Beginn besonderer Abschnitte
eigentliche Exkurse erseizen sollen, Z.. Kor. er Ehe
und Jungfräulichkeit, Kor. über die Auferstehung der
oten, Röm. 5! 122224 über die Erbsünde, RKOom Q== 11 er
die göffliche Vorsehung und das Volk Israel dgl TOLZCdem

mMan gewünscht, daßb diese und äahnliche Fragen in orm
eigentlicher Exkurse eIWas eingehender behandelt worden wären.
Was ba ubDer das Verhältnis VOMM Herrenmahl ZUr Abendmahls-
feier KOr. 11) gesagt wird, dürfite doch wohl kaum mit den
verschiedenen Auifassungen genügend bekannt machen. An dieser
NStelle hätte un der Literatur auch noch Lietzmanns Monographie
Üuber Messe und Herrenmah angeführt werden können. Vielleicht
Wr 0S das Bestreben, den ommentar nicht umTfangreich

ochgestialfen, das dem ert. manche Beschränkung auferlegte.
auch ın der vorliegenden Gestalt wird das Werk gute Dienste
leisien, zumal qgute Literaturangaben 0S jedem leicht machen, sich
ın Ekinzelfragen anderweifig uUMmMZUSEe Brinkmann.

147 Kleist, AdaNMes A Ihe CeMOILFrS ol ST eier
The Gospel according LO ST Mark, translated into english

sense-lines (Science and uliure serles). 80 (ALIV u. 216 S ’ Karte)
Milwaukee 1932, The TUuCe Publishing Company Doll 2.50
iDer Verf., 300| guier Kenner des klassischen WI1e hellenistischen
Griechischen, legt hiler ine IUr weltere Kreise bestimmte HNeCeUEC eHNY-
liısche Übersetzung des Markusevangeliums VOFr. Zugrunde gelegt
Wurde die griechische Textausgabe VON Vogels. 1ne Jängere
Einführung, kurze Anmerkungen ZU oext und e1ine Reihe theolo-
gischer Exkurse sind Qanz auTt den gedachten Leserkreis abge-
stiimmt Der 1Le wurde gewählt in Anlehnung die Bezeichnung
der Evangelien als UMNOWVN LOVEULATA Del Justin. Fuür den xegeien
1st VOT em die Textanordnung ın „sense-lines“‘ bemerkenswert,
die mehr oder weniger der vielleicht ursprünglichen kolometrischen
Schreibweise entsprechen dürite Der ert verspricht, bald den
griechischen ext des Markusevangeliums in ähnlicher orm Iolgen

lassen.
148 Rohr, gnaz, Der Hebräerbriet und die Geheime Ölf-f.en-

barung des heiligen oNannes Die Schrift des T >
ufl Gr 80 D 142 S.) onnn 1932, anstiein 4.60; geb
6.40 In viel gröBerem MaDße als die vorhergehenden an

hat der vorliegende ın der utl einNe Umarbeitung eriahren
araut 1äBt schon 21n außerlich das nwachsen VON 115 auf 150
schließen In der Grundauffassung ist der ert sich gleich g -
Dlieben, hat aber, VOTL em beim Hebräerbrief, dem reichhal-
figen religionsgeschichtlichen ater1ıa ellung en. DIie
Einleitung, besonders ZUr Äpokalypse, WUurde bedeutend erweiftert,
eigene Kapitel über  a< Sprache, Grundauffassung, Gedankenwelt U, Ge
na der Apokalypse und über Apokalypse und Mandälismus 1NZU-
gefügt Exkurse ZU: Hebr und ZUrLr Apk wurden, meistens
Yallz NeU, gegebener Stelle eingestreut. WOo dogmatische
Fragen berührt werden, möchte mMan bisweilen i1ne Fas-
SUNG unschen.  a SO möchte Man den AblTall VO Glauben 28)
NIC bloß als „Preisgabe des Bekehrungserlebnisses‘“ bezeichnet
wissen: 05 handelt sich doch mehr als die Preisgabe eines
subjektiven Erlebnisses. Ferner kann man wohl nicht gut agelnl,
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1m Verlaufe der jüdischen Geschichte sejlen die Stimmen immer
zahlreicher und deutlicher geworden, welche die utigen Opfer, ja
die pIer überhaupt Tür wertlos erklärten (43) denn den
Stellen, die der erl. im Auge hat, spricht ott Urc den Mund
der Propheten NIC die Opier sich, die ja selbst
geordne hat, ondern LUr eEinNe Überschätzung der materiellen
pfer gegenüber der Gesinnung des Herzens. Von e1nem „nach-
messianischen‘“‘ Zeitalter sprechen 44) dürite zweideutlig se1in,
da doch mi1t dem messlanischen Zeitalter als Höhepunkt die Welft-
geschichte abschlieBt Der erl scheint d uSs ersehnen auch in
dieser uil den Apollo ZU) Heidenchristen machen vgl
mıit 39), während Apg 1 > eindeutig als alexandrinischer
Judenchrist bezeichnet wird. Der Redaktor des Brieies würde
wohl besser N1IC als Veriasser bezeichnet 39) da ja auch nach

der Inhalt des Brieifes VOI Raulus tammt 10) Der avon
abgesehen hat die 1U uil Urc ihre größere Reichhaltigkeit

eUeTC Literatur ist überall nachgeiragen worden gegenüber
Brinren Vorgängerinnen Brauchbarkeit bedeutend CnN.

149 t’ L’Authenticite des 1eUX 5alnis,
kI 80 (117 1932, Gabalda Das uchle1in, e1n SOoNn-
derabdruck VOIL rlıkeln, die der erl. 1mM „Correspondant" VONMN])

Januar und Februar 1930 veröffentlichte, bietet einen will-
kommenen Beitrag ZUr biblischen Archäologie. UuUrz und Klar
Lindet der Leser die wesentlichen Beweispunkte IUr die el
der hauptsächlichsten „Meiligen Stätten“‘ Palästinas, vorab der Ge-
burtsgrotte in Bethlehem, der Kreuzigungsstellie und des eiligen
Grabes, zusammengestellt und die Einwände der Gegner widerlegt.
er wissenschaftliche Apparat wurde bewußt beiselite gelassen.
Selbstverständlich kann und soll auTt den wenigen Seiten keine CI-

schöpfende Darsiellung geboten werden.

Protestantische Theologie.
150—160. Der vorliegende Halbjahresbericht soll die neuerschie-

er hauptsächlich unier dem Gesichtspunkt der Christolo-
gle behandeln. on gleich das ersie Werk steht in diesem Blick-
ield Franz Hildebrandt, et Das unr sSCHE
Prinzip (Stud Il Ssystem. eco Hefit 7 Ur U (128 GOtT-
tingen 1931, Vandenhoeck Ruprecht. 6.80. DIie Arbeit stellt
die lutherische voraugustanische re des Abendmahls neraus. Da-
durch wird die Stiudie e1iner interessantfen Darlegung auch der
christologischen Gegensätze der Reiormierten und Lutheraner. Die
Reformierten Iragen nach dem ert. T1L1ISC nach dem Was und
le; S1Ce tellen ott und Mensch scharier gegenüber: ott isT 1mM
Himme!l und Du aut rden, Luther dagegen Dringt tärker die -
reflektierte atisache „„Das Charakteristische des LEST ist eS; daß
Q} VoO  z vornherein teststeht Wenn auTt der Lutherischen
Seite eigentlich kein Grund vorliegt, über das Abendmahl ine DIs-
Kussion eröffinen, ist das Tür die Reiormierten geradezu ıne
Notwendigkeit“ 15) Fur Luther Wr 0S tferner wesentlich, daß

OTt N1IC sich, ondern im „Humanum  e in die Erscheinung
Irı 40) Auftf Grund dieser Grundauifassung der Menschwerdung,
konnte IUr ihn beim Abendmahl gar N1IC| die rage entstehen, die
die Reformierten kritisch siellten, WwWas das Sakrament nutze sSe1l.
Zwar ist, antwortet Luther, das äaußerliche Ding Tur sich nichts
(71) und LUr Urc Or und Glaube ist die Wirklichkeit 1m Ge-
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brauch begründert. ber NUur reformierte Reilexion kann in diesem
Glauben Objektivität und Glauben voneinander Irennen Ohne
auTt Einzelheiten hier einzugehen, cheint die Grundhaltung der
Reiormierien, welnn auch reilex, 1m Grunde richtig gesehen
Luther sicht tatsächlich tärker das Konkrefte. Daher ordert @CT in
der Christologie und SOM1 auch in der Abendmahlslehre stärkere
Konkretisierung 1n der Überfragung göttlicher Eigenschaftien aul

Die Reiormierfiendie konkrete Menschheit DZW. die Kealpräsenz.
eionen kritisch tärker die rennung wiıiederum sowohl in der
Christologie W1e 1m Abendmahl. Zweiielhait hleibt MLr NUrT, oD aut
diese verschiedene Grundhaltung der Unterschied oestlos zurück-
geführt werden kann. Bel Luther dürite daneben in der Dend-
mahlslehre jedenfTalls die katholische Vergangenheit stark m1tge-
wirkt haben WI1e Del Zwinglı die Geistauffassung. So zelg dlie Ar-
beit qgut die schr verschiedenen Grundgestaliungen schon im Beginn
des Protestantismu: und wirit Licht auft den Aufbruch dieses
Kamp{ies in der Auseinandersetizung mit der modernen dialektischen
Theologie.

Unmittelbar in die Lutherische Christologie FErich
ogelsang in seiner Arbeit Der angeifochfene C y
STUS b el b uti-her (Arbeiten Z Kirchengesch. 21) GT 80 (106
Berlin 1932, de Gruyter. 8_! eb — Grundlegend ist
Luthers Ausspruch : Wiır können »  rıstum nicht tief 1n die
aiur und 1NS Fleisch ziehen, 1st unNs tröstlicher“‘ 20) SO hat
inTolge dieses w1lederum konkreten Christusbildes ZSUS durch das
an en Anfechtungen gelıtfen DIS Z Todesaniechtung in
Geihsemane war unterlag keiner unde, wohl aber der AÄn-
echtung auch der un „des schuldigen unier Gottes O C1-
zıiıtternden ewissens“‘ (20) ‚Durch das willige Ja dieser An-
age hat CT 1 zitternden und zagenden (jewilssen Gotftes ewigen
orn gefühlt” 17) uch die jieiste er Aniechtungen, Cie Hrä-
destinationsanfechtung, die Höllenqual, CT Teuz  S .„„Chri-
Ius sah sich verloren, T1uhlie sich in se1inem Gewissen VOIN Oft
verilucht, iın der Qual der Verdammten“‘ 45) Er ward VOeTl-
sucht auch 1m Letizten, Wäds @, der Gottessohnschait 44)
Der Zweck dieser Anfechtungen War nicht eispiel oder (jesetz
Tür Handeln geben, sondern S eın L Hın-
blick auf das Handeln Gottes uUNs. Wesentliche Wandlungen
hat dieses Christusbild bei Luther N1C gehabt. Der angefochtene
Christus 5 WEr ın den späteren Jahren VOT dem siegreichen
zurück. Das ieg nach dem ert nebDen sprachlichen Untersuchun-
en Luthers üuber die vVOor em seelsorglichen Gründen
Die Schwachen sollen UFrCc den Hinwels auft den siegreichen
Christus gefröstet, die Schwärmer  n VOIN der AÄszese zurückgehalten
werden. Mift eC hebt hervor, daß Luther der erstie WAär, der
dieses Ciristusbild zeichnete, das n1t dem ott in T1SLIUS un+
vereinbar ist Das hatte die Väterzeit und das Mittelalter, die sich
in der 1e Z Gottmenschen auch VOIN Luther nicht übertrefien
lassen, se1bst ihn der moderne Lutherkult über DRaulus stellt,
deutlich-gesehen und er die anrheı der biblischen Versuchung,
des Ölbergleidens und des Kreuzesrufes ın ernstem Kingen anders
eklärt, ohne 1n exireme Ansıichten Iallen, nach enen selbst

die Gottessohnschait angeiochten wurde. Unverständlich ist mir
iın dieser wissenschaftlichen historischen Untersuchung der pole-
mische und alsche Satz VON der Vereinsamung des Gewilssens 1m
Tod, ‚„die DIS heute jedem wahrhafift katholischen Menschen -
bekannt isT, weil hier die Kirche für ihn einsteht“‘ 19) Richtig 1ST,.
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daß die Kirche als Teue Multter ihrem Kind 1in der schwersten
Stunde mi1t Sakrament und Gebet ZULF Seite steht. eın Gewissen
aber mub3 auch nach katholischer Lehre jeder selbst VOT seinem
Richter veraniworten. uch der Exkurs: „Die Scholastik uDer An-
fechtung“ (15 I1.) zeig E1INEe annlıche unwissenschaitliche polemische
Färbung. Wenn Luther die Scholastik nicht kannte, mag INd  =
das verstehen; eute aber solltie na  — 1mM Zeitalter der Geschichte
in einer Abhandlung ZUFL Kirchengeschichte nicht mehr einen atz
esen muüssen Wie: „In der Tat ınier den Begri{t der ien-
atllo IUr die Scholastik w1e TUr Augusiin und ernhar allein das,
Wäas Luther entiallo carnalis nennt“‘ 16) DIie berühmte immer
wiederkehrende Unterscheidung der Scholastik in entiallo carnıs
und entiatio an NO  te cheint dem Vert. also unbekannt FA se1ln, ob-
schon efr Lombardus der angegebenen Stelle (1 7}

nicht davon spricht und obschon der ert. den e1nen TFoeil der
W arum alsSGStelle, der VOIN der entiatllo carnis handelt, zıitiert.

solche Exkurse in unbekanntes Gebiet, besonders Wl dann auch
noch das Unglück geschieht, daß INa e1nen Einwurt des nl Tho-

IUr ine Definition ansicht (ebd.)! Leider SIOr das seh1:den Geschmack der Soans quien Arbeit.
Einem anderen e1l der Christologie Luthers widmet

Oben  1e E1INeN besonderen DSCHNITT in seinem Werk
Der TeCeuFel Delı M arın E CN 1ne theologische nier-
SuChuNG (Furche-Siudien 4) Gr U (512 Berlin 1931, Furche-
Verlag. 10.80 ; geb 1280 Er FaQ w1e nach Luther der
gekreuzigte, auferstandene und erhöhte Chr1isius Sieger und Herr

7Zweck der Arbeit War inüber den Teuftfel WUurde (71 1f.)
„eıner systematischen Darstellung, die durchaus religiös-Iheologisch
bestimmt 15  SO DIS den urzeln der Teufelsauffassung =
thers durchzudringen. S WIrd or neben den erwähnten CHFr1SIG-
logischen artiıen die ellung des Teuftels 1 utihers Gesam  lehre
dargestellt. Überall 1indet Sich der Gedanke den Teuftfel als den
groben Widersacher Gottes, der aber trofzdem ott untergeordne
Dleibt iın Duldung und in pDosikivem Gebrauch VON sel1ten (jotftes
Der erl SUC dadurch beweilsen, daß der starke eDrauc des
Teuiels Del Luther deuten ist als theologische Anithese
ZUr Gotftes- und Christusirage, die das Entweder-Oder des rısien-
lebens klar hervorhebt WDer Versuch des erı ist insoiern gelun-
gen, als OT die eMNGE Verbindung der religiösen een Luthers m1L
dem JTeufelsglauben zeig Das Wäar aber eigentlich schon hbekannt
und An auch VO Carlisar, den scharf bekämpit, zugegeben
(ILIL 253 I1.) en aber bleibt die umsirıtiene rage, W1e das
wirkliche Überhandnehmen der Teufelszitation und Ww1e die „wunder-
lichen Teufelsgeschichten“ einschlieBlich der „Teufelserscheinungen““
Luthers selber erklaren sind 1eSEe rage 10sST mMan nicht
m1% der Behauptung, daß risars ater1a d uls Zufälligkeiten, be-
SONders dUuSs den Brieifen, Tischreden d., zusammengeifragen
Uurde. „DIie wunderlichen Teufelsgeschichten en WIr deshalb
N1IC beachtet, weil S1Ce gegenüber den Aussagen mit theologischem
Charakter völlig verschwinden und S1 uNs sodann nicht die Vor-

C1-stellung AMartın Luthers, sondern 1Ur die damals allgemein verbr
tete Vorstellungswelt wiedergeben. Diese könnten einen e1-
trag Iür die Kulturgeschichte der Reformationszei liefern“‘
Wahrlich  9 e1ine einiache Lösung!

Wie viel geschichtlicher schreibt daruber doch Ma rtıin
Rade, Zum Teufelsglauben b uthers den „Mar-
burger theologischen Studien““ (Gotha 1931, Klotz), wenn RT
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die Abendmahlsstireitigkeiten auTt ema hin untersucht. Beil
ihm el in den Schlußbemerkungen: ‚„Der Teufelsglaube hat
den Streit verroht“‘ (9) der „„Durc die Einiführung des T eutels
als des grohben Gegenspielers wird TUr den Glaubensgedanken | des
Abendmahls nichts gefördert“ (9) Was Ul. . dadurch bewlesen
WwIrd, daß die kommenden vier Jahrhunderte 1n inrem ernstien
amp das Abendmahl „VoN dA1esem QanNzen WanNrlıc unüber-
schbaren höllischen eiwerk““ NiC die geringsie O11Z nahmen (9)
Wenri ade ZULE Untersuchung auffordert, ob Luther anderen
Stellen mehr Nutzen dUus dem Teuielsglauben YyeZOYeN hat, durite
das, WwW1e gesagtT, die AÄArbeit ().s wohl zeigen. ber die b  „unuüberseh-
bar  e Benutzung und VOT em die oOrm der Benutzung ist amı
allein nicht erklärt. S1e wird auch N1IC Urc die Zeitauiffassung
voll durchsichtig. enn auch darüber geht S1C weit Ninaus. Man

terl1al
vergleiche UUr die VON ade gebrachten CXTIOC oder Grisars Ma-

Hıer mub3 mit Grisar die Persönlichkeit Luthers eran
gell werden. g..

amı komme ich ZUr Darlegung der NeuerTren Christologie. In
1  hre Problemstellung Tführt prinzipiell die Untersuchung VO  = (154)

Bartelheimer C1N : Schleiermacher und dıie
genwärtiige Schleiermacherkritik 1ne Untersuchung
über den Subjektivismus. Gr 80 (IV 140 LeiIpzZIg 1931, HMin-
richs. Q Wie der 1Le der Arbeit schon zeigt, SUC der
erT. das leizie nlıegen der modernen Kritik Schleiermacher
DloBzulegen, dann zeigen, W1e das Del Schleiermache Be-

Zunächst wird VersSsucCkämpftfe überwunden werden kann.
zeigen, daß talsch ist, die eligion Schleiermachers als ‚inhalt-
10se dionysische Mystik“ ohne jeden objektiven erkenninismäßigen
oder gedanklichen Inhalt, als Geiuhlssache hinzustellen (ge-
gell Brunner). Das reli1g1iöse Gefühl Schleiermachers ist vielmehr
sachlıc gebunden Es ist nichts anderes als die dus der inzeler-
Tahrung 1m „Erregungszustand"“ 78) erhaltene persönlich erlebie
Einheit des Ich und des uber-1C| des dealen und realen Se1ins,
des Universums. ach dieser Grundfeststellung wendet sich der
Crt der modernen Schleiermacherkritik S1e hat ZUr etiztien
Ursache den Versuch, dUus dem Subjektiven ZU Objektiven in
der eligion vorzustoBben. er der Kampi den Begrün-der des „Subjektivismus““ des Jahrhunderts Hıer meint
aber, daß weder die theozentrische Theologie Schaeders noch
Kattenbusch oder Tunner 1n ihrer  < Kritik Schleiermachers den
Subjektivismus wirklich DOSsif1IV überwinden. 1le sehen, auch
in verschiedenem rade, noch schr aul das Subjekt, das nach
ihnen das Maß und Wesen Gottes ScChHhon iın sich trägt, SC1 05 als
ea (Schaeder‘), Se1l 0S als 1 In DPerson (Kattenbusch), Se1
als orm (Brunner), und das VO  $ da dUus ott herantrıitt.
ach dem erl. aber wird der Subjektivismus LUr durch e1n aD -
O1 TEes dialektisches v.  „Gegenüber  €a überwunden:  a< „„Gott erkenne
e1 arum : beli dem Bundeswort das T1SLIUS 1ın, und
mit selner sich iur uUuns opfernden Herson uNs kundtut un zuspricht,stehen bleiben, allein auft dieses nicht begründendeTeuwor Christi hören  «4 101 WOo bleibt aber dann, muß
Man den ert. Iragen, die Antwort aut die bange rage, die
bel diesem wichtigsten Schritt des Lebens jedes m1T Verstand De-
ga  e esen tellen muß Ist 0S nicht subjektive Täuschung, wäas
ich tue ” worauft gründet dieses Vertrauen, das ich da setze? SO
schlägt dieser überspannte „Objektivismus“ schlieBßlich in
noch stärkeren Subjektivismus über.  a ann kann der Hindu
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„glauben‘“. Der waäahre Glaube mußb, gerade weil der Mensch
AUuUSs ersian und besteht, eine vernunitmäßige aufweisbare
Grundlage haben el ist 0S nicht richtig, daß S1C VON mMIr Nur
„‚unfte: hypothetischer Negierung der gegenseitigen Bindung als.
ireles, emanzipiertes gelegt verden kannn S1e ist LUr
die reflexe, VON jedem vernünftigen Geschöpf geiorderfe Überlegung
über die natürlich erwachsen Gotteserkenntnis, ohne irgendwie
der Abhängigkeit utteln wollen oder sich selbstherrlich über
ott erheben Zweck ist NUr, sich ganz, mi1t voller Hingabe VON
Verstand und e! als denkendes Wesen dem Schöpier Test hin-
geben können. er muß auch der Christusglaube und das
C(Christusvertrauen historisch test Iundiert e1n.

Dem Objektivitätsstreben der dialektischen Theologie widmet
auch e1nNe eigene ntersuchung:
1 Erkennen Anerkennen Forsch P esSC u.
Lehre des Protestantismus UT, U 141 unchen 1932,
Kalser. 6.70; Subskript. 480 „Eine kritische Interpreta-tion'  < 18) der dialektischen Theologie oder ‚ein philosophischerKommentar“‘ 19) ihr wiıll das uch SOo1N. Vor dem Süundenftall
befand sich der Mensch in voller Anwesenheit (Existentialität)Gottes Er chaute ihn und 1n ihm die Schöpfung. SO ‚kannte

ihn 1mM ungebrochenen en des Urc und durch Konkreten in
voliler AÄAnwesenheit. Das War mehr als reflexes „Erkennen  €& w1e
1m Sundenfall wurde. enn Reilexion ist aus der vollen Existen-
1alıta oder Anwesenheit des Schöpfers und Geschöpfes der Schritt
S die Abwesenheit des einsamen Selbst““ (23) Diese Abwesenheit
und Nichtexistentialität 1st 1nNe oppelte: 1nNe „überwirkliche“‘,
die Abwesenheit 1m einzelnen Ich, das in der Reiflexion s in
Se1INEe einsame Immanenz hineinziceht, und e1ne ‚unterwirkliche  e

die Abwesenheit des DloB Erkannten, objektivierten, des
durch die Reflexion d UuSs der Änwesenhel herab edruüuckten oien
Begriffes. SO wird das Gekannte durch das Er Adus dem
echten Mittelstan der Anwesenheit des chauens 211S in die Ab-
wesenheit des Ich nach oben, e11s 1n die Abwesenhei des oien
Begriffes nach unien Verseiz Erinnert sich der Mensch 1Un
den Zustand der Anwesenheit des Kennens, bemerkt den
Unterschied. Er S1e aber, daß UrcC welitere Reflexion die
Kluft LIUF noch erweitert, und verbleibt ihm philosophisch UU  —+
das „Anerkennen“, kennt das ihm Unzugängliche einfachhin
als das grundsätzlich Fremde an ‚50 WwI1e e1n Blinder, der
eine Mauer rennt, die Ex1istenz dieser auer anerkennen muß,obgleich CT S1C N1IC sicht, müssen auch WIr die irklichkei des
Wirklichen, das WIr beständig, ohne wissen, Was
0S eigentlich ist, anerkennen“‘“ (43 T Dieses Anerkennen ist Somit
eiwas iın sich rein Negatives; ist das Zugeständnis, daß
WIr NIC AD Anwesenheit, ZUr Wirklichkeit vorstoßen können.
Freilich bleibt nach 1m Erkennen und 1n der Refiflexion immer
noch e1n est des Gekannten, ein x1istenzrest, aut den groBßes.Gewicht legt Es ist nach ihm der Grund{iehler der dialektischen
Theoloaie, daß S1C ihn iübersiecht. In ihm 1eqg nämlich die Möglich-eit, daß die Offenbarung den Menschen herankommt und ihn
un ZWar N1IC 1m Schauen, wohl aber 1m Glauben, wieder der
Mitte uführt Dieser x1istenzres ermöglicht auch erst das Ver-
ständn  15  Ch der Christologie. ott mul mich dort reffen, ich ihn
noch anzuschauen VermMaQ, gerade 1m Existenzrest. Unmittelbar
aber ist iın ihm kein Anknüpfungspunkt mehr Tür ott vorhanden,da kein unmittelbares Gottverständnis mehr vorhanden 1SE: Geblie-
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ben aber ist das Du-Verständnis AUuUSs dem Gegenüber OIl
1n der Menschwerdung [DIie Offenbarung

1m ö  G  ohn ist die
Hier knüpit GoT

Oiffenbarung (GJofiftes in Du-Gestalt, das heibt die
Auge, das Wäar das Du,Oiffenbarung TUr das sündige menschliche

Dadurch, daß dieabe N1IC mehr OIt wahrnehmen kan  .. (98)
X 1dialektische Theologie den L istenzrest N1C| genügend berück-

sichtigt, ist 1C nach 1n Geiahr, en1igstens ın einzelnen uBße-
rungen ihrer Vertrefter, Del ihren Darlegungen in die unterwirkliche
Begritiswellt ) } durchzufallen  \6\6 und LOTLe Begrilie IUr die Wirklichkeit

halten Ich brauche nicht ay'  ’ daß 125 Philosophie
tatsächlich die völlige Bankrotterklärung des menschlichen Ver-
standes bedeutert. Seine NÖCnste eisiung besteht ja NUur noch in
der Feststellung, dab nichts kann, und 1n der Anerkennung die-

125e Anerkennung 1ST eigentlich schon wiederSC achlage. Ja
12 ontsteht AaUuUSs und 1 der Reilexion und 1ST21n Unding enn
klıchen Ich Reilexion aber doch nachein Akt des überwir

dem erl. immer mehr in die Abwesenheit! Das hat selbst
gesehen. Und die Antwort? „Die wahre Anerkenntnis wäre G1e,
d1e2 auch noch sich selbst aufhebt, die anerkennt, daß es ner-
kennen Irrium ist Wer hiler nicht verstehen wı1ıll allen
Widersprüchen Z YOLZ, ja geradezu qula aDsurdum, der wird
aUSs logischen Konsequenzen heraus m1% elativ leichter s
wideriegen Onnen, aber dUuCM se1ine Widerlegungen bringen nichts
Neues; S1C S11 selbst schon eingewoben ın das unabschliebbare

nnens“ (78 T ÜDas profion PSEeU-Systiem des erkennenden Anerke
daß jede Reilexion sich notwendigdos 1St wohl die Grundannahme,

VOM Objekt ontiernt IDIT2 eine und are Folgerichtigkeit der Är-
beit ZeIgt qgui die Unmöglichkeit der Grundannahme dieses
dialektischen Denkens Auft ieden e1in interessante: uch ZUTLF

Kenntnis der Dialektik und xistentialität.
aC  em der dialektische Glaubensbegrifft hbeleuchtet 1ST,

zeige der Haupfiverfreier dialektischen Christologie,
17& einige seiner hristologischen Grundgedanken 1n der

Kurzen Schri11t Die Absolutheit Jesu. GT 80 (28 Berliin
1932, Furche-Verlag. —} J Jer ert geht dus VOINL der
Relativıtät Erkenntnis und uUNsSetTes Se1ns wı1e der dadurch

In S12 KT esus der DSO-hervorgerufenen allgemeınen Skeps1is „Denn ottuTte, der zunächst absoluten Glauben ordert
darum glaube,redetl, wiıll eL,; daß mMan inn nöre, daß man in rel

19)weil redet ınd also nicht Gründe anderswoher suche
Dieser Glaube Ze1g esum als den Absoluifen und nicht als den
ersien Menschen oder das Urbild und Vorbild der Religiositäl,
sondern als den, der dem Menschenzug „Von oben‘““ entigegen-
kommt ın Offenbarung (d „„Durchbrechung der Geschichte und
ihnrer Möglichkeiten“ und r1ösu „„Durchbrechung

1deellen Abgeschlossenheit und der PSYChologischen MÖOg-
lichkeit““ Deshalb omm esus nicht 1n Betracht 31S

sondern als dereiner, der se1lbst glaubt, se1lbst iromm ist
göttlicher Autori-einz1lge, der Vergebung

Iso auch iın dieser CHrı das Grundan-rlösung Dringt Inı
PE“ (14) Es Ze1g sich
liegen Brunners und der dialektischen Theologie, das Absolutfe
hervorfireien lassen leider ter tarker Zurückstellung
des Menschen 1n SUS.

Hıer greiit Dau Althaus 1N.  a UÜber seine ecen unterrichtet
nÄächst die Arbeit Von Albrecht eyer, a ”

rFundgy und Geschichte Zur Auseinanderseizung mit der
Theologie Von aul Althaus Gr 80 117 Schwerin 1932, ahn
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3.60; eb 480 Der ersie e1l stellt zunächst in m
kurzen Überblick die Grundbegriffe der Theologie VOIl Althaus dar.
Das Tieiste in dieser Theologie ist die Idee der KenosIıis Gottes
ott wünscht nämlich VO enschen Trele Hingabe. er OIilen-
hart sich 1nm in der Verborgenheit, „gebrochen UrCc. das Me-
dium der Geschichtlichkeit“ (90) amı ist 21n Doppeltes der
igenar des theologischen Denkens des rlanger Führers lerVor-
gehoben: ott handelt mit uNs LU UrC| die Geschichte. S1e hat
also wesentlichen alz in der Offenbarungslehre. Das wirkt
sich VOTL em w1ıiederum in der Christologie dUus, in der stark
en I1dealismus und alle dialektische Zurücksetzung der Geschichte
das irdische en Jesu betiont WIrd. Dennoch aber ist rein histo-
risch die Offenbarung, weil S1e Kenose IST, nN1IC eriassen. 1sto-
risch sichere Beweise Bn Iur T1SLIUS und Se1inNe Auiferstehung
gibt NıC Hier muß der Glaube eintreten LEr beruht aul dem
Verirauen auft Christus und Gott, wodurch dann unmittelbare (GIe-
wißheit enNIsSie und auch paradox Erscheinendes 1m ehorsam
adNgeNOMMe werden kann. Ure die Kenose des Ewigen in der
eit ist ferner gegeben, daß dogmatisches Denken wesent-
lich paradox und diale  1SC. eın muß Ist doch eın Gegenstand,
die Geschichte des ewigen Goifites iın der Zeit, e1ine paradoxe Wirk-
lichkeit (7D Hıer SeIizZ die Kritik B.ıs e1n. Es cheint ihm VOTL
em ın dieser Theologıie noch stark VON der Dialektik der
Glaubenswahrheiten gesprochen werden „Stellt nicht jede orm
einander widersprechender edanken in sich wieder 21n Problem
dar, das nach Klärung verlangt 7“ (78 er glaubt Ba aul
ine Ergänzung Urc den kritischen 1dealısmus Brunstäds hin-W  —FF  a _ 1 M weisen sollen. Die Widerstandserfahrung edeutfe Brunstäd
N1IC die aDsolutfe Realität des andern, ondern im Gegenteil gesetTz-
liche Ordnung, geregelte Verknüpfung und Zusammenhang. ntı-
nNnomie el er eigentlich nicht Gegensatz, ondern 1st überall
da, ın einen Unterschied Einheit kommt o gehören reinel
und Notwendigkeit gerade als Antinomien eng e1. Wie
diese „Synthesis d a  pri das Problem innerlich klären soll, ist
mır unklar. Es bleibt doch immer aDel, daß Notwendigkeit und
Frreiheit, solange S1Ce NıcC als analoge Begriffe VOINl ott ausgesagt
werden, sich ausschlieben. Ist 05 übrigens richtig, daß 1der-
Sstandserfahrung immer aut geordneien Zusammenhang deutet?
Von Brunstäd zeigt sich der ert. auch beeiniluBt, WEl SIa
de Ausdruckes VO „absoluten“ ott den „unbedingten‘ oft
ordert. „Absolut“ bedeute die egatıon des Personenverhälifnisses
Gottes ZUrL ScChöpiung, während „unbedingt‘ dieses einschließbe
und dennoch das „„Ganz Andere“ hervorhebe uch der Brunstäd-
schen Enhupostase G1bt den Vorzug, da S1e in siren Einheit
dem LOGgOS das RPersonbildende in T1SIUS zuschreibe.

Althaus hat 1Un LUr wenige Wochen nach dem Er-
Eh‚ scheinen dieser Auseinanderseftzung den e1l sSe1nes Grund-

4 TASsSsSIes der Dogmatik agr 181 rlangen 1932, Merkel.
AD und zusammengeb. QS) veröffentlicht, dessen

ersien ei] ich schon in dieser Zeitschritt besprochen habe (3. A | 1930] 621 Der vorliegende and onthält die spezielle Dog-
Mail. Alles ist aufgebaut auft der oben gezeichneten Kenose. In
der Gotteslehre ist der VON Beyer getadelte Ausdruck des ‚„„abso-
luten“‘ Gottes schon durch den „unbedingten“‘ ott ersetzt.
das ZU Vorteil der Gesamtauffassung geschehen Ist, möchte ich
bezweifeln, da die Kenosislehre deutlicher Del dem Begriff des ‚„„aD-
sSoluten“‘ Gottes ZU Ausdruck kam und die Begründung, die Drn

Scholastik. VIIE. 19
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Beyer vorlegie, wenlg stichhaltiıg WÄär. Gegenüber der dialektischen
Theologie wird sodann Von größeres Gewicht aut die TOoIlen-
Darung gelegt, die erst die Möglichkeit der christlichen Offenbarung
gebe In inr 1eg die Grundlage des Verirauens ZUF Offenbarung.
Ich möchte als Beispiel der Art VoNn E1inNe Christologie KUurz
kennzeichnen. Ausgegangen wird Von der WIrklichkeit des Men-
schen esus, der die Gewißheit der Gegehnwart Gotfes 1n ihm
entsteht der Weg „VOI unie nach oben‘‘) dann aber wird in
dem Gedanken der Gottheit Christi weitergedacht, Christi Ewigkeit,
die T1NıTLAL, des ewigen Sohnes Menschwerdung geiolgert der

uıntien 85) Bel der Betrachtung derWeg ‚VOIL oben NaC
Menschheit ist aber festzuhalfen, dali eine historische Sicherheit
N1IC| erlang IST, ondern schon hier der Glaube mit einseizen
muß Starker Nachdruck wird auft die Gottheit gelegi; jedoch die
Zwei-Naturen-Lehre verworfen, weil S1e DOSLLLV das Daradox der
Menschwerdung erklaren wolle Gottheit und Menschheit müssen
paradox nebeneinander bleiben So ist 1eSse Dogmatik ine freilich
OIt recht kKurze, aber doch gufe Einführung In die Gedankenwelt
dieses Theologen und seiner theologischen Richtung und SOM
auch katholischen Dogmatikern empfehlen, amı stärker als
bisher neben dem Protestantismus des Jahrhunder{ts auch der
moderne berücksichtigt wWwIrd. Nur kann ja den Vielen ine Be:

die in den verschiedensten Ländern 1mMlehrung gegeben werd
een stehen, oder jenen, die AUus demamp mi1t diesen 1U

bel unNns Antwort auft di oen sıchen.Protestantismus heraus T CDas Qgl1t auch VON dem gerade erschienenen (159
der Dogmatik VoOoNn Reinh Seeb CT Ur S0 (VI U, A
Leipzig 1932, Deichert. 3.80; geb Er soll eine KUurZe
Handreichung sein, der die große „Christliche Dogmatik“
notwendige Ergänzung bietet on außerlich findet sich eın Un-
terschied, der eebergs „modern-positive Theologie kennzeichnet.
Mit Freude 105 IMa  — einmal wieder die in protestantischen Bu-
chern selten gewordenen Schriftbelege. Sicher eın Vorteil des
Buches! E1ın zweiıter Unterschied ist die noch starke Verbindung
mit den Schulen und Richtungen des ver  nen Jahrhunderfs,
enen der ert. selbstverständlich noch viel näher ST Damit 1ST
auch wohl sein stärkeres siehen VO  — den een der dialektischen
Theologie erklaren Man WIr er e1ne eNduEe Auseinander-
SeIZUNG mit den modernsten eorjen N1IC such dürfen. TOLZ-
dem behält der Grundriß auch sSe1ine aktifueile edeutiun als An-
schauung eines Mannes, der zweiflfellos TOLZ er Kritik mitbestim-
mend für die modernste Theologie Jgeworden 1St. Kennzeichnend
ist auch Tur Se1nNe Gesamthaltung wied die Christologie. re
el Ww1e wahre Menschheit sind Tunannahmen. 125 beiden
GröBen „SInNd N1IC wel unpersönliche Naturen, ondern wel per-
sönliche, selbstmächtige und selbstbewußte esen Die MenscC
werdung ist demnach bestimmen: der ewige Logoswille
0(=ht in ein Menschenleben e1in, daß Z rgan se1ines
Zweckes und seiner WillenbetäLLgUuNGg macht, seinem nnen-
en Ziel, Inhalt und Impuls gibt” (68) DIie Vereinigung voll-
zieht sich dann S „daß der Mensch SUS denkend und wollend
durch Selbstbewußtsein und Selbstbestimmung sich mit dem
vereint. Daraus tol Ü daß der 0gOS NUr iın dem Male 1n dies
Menschenleben einge t’ als dieses SCe1INEe Wirkungen 1n menschliche
Gedanken und Willensakte umzuseizen Tähig 15  t“ ber
eine Doppelperson soll doch nicht vorhanden sein, da ern Mensch
esus sich jederzeit dem bestimmt, WOZU der ihm einwohnen
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Logos-Herr-Geist ihn bestimmt““ 69) Beschränkte Analogien Linden
sich 1im Glaubensleben der (Glieder Christi 70) Tatsäc|  1C dürfte
aber amı der Einwand N1IC gelöst seln, da Urc das Bez:  1e-
hungsverhältnıs das Doppelpersonhaftfe bestehen bleibt. Richtig
jedoch ist, daß ZWel bewußte @  ( verbunden sind, die 1 der
Derson des göttlichen (019(0S als dem j1eisien in sich bestehenden
Seinsgrund (Personsein) verbunden sind. So ist e1Ne sirenge Dor-
soneinheit vorhanden, und dennoch g1bt wel bewußte Hand-
Jungsprinzipien der einen Person, das göttliche und das mensch-
1CNHe, daß mMan in der gleichen Berson VO  — dienendem enNOr-
San und götfflicher Autorität sprechen kann.

Von der e1Le der behandelt endlich Köberle
das Christusproblem der eit I3 1L ee des CHhT1S D
TiUmMS,. eiträge Zu Verständnis des Christusglaubens und der
Chrisfusnachfolge ın der Gegenwart. 80 (387 Berlin 1932,
Frurche-Verlag. 5.90; geb 6.80 In interessanten Dar-
legungen ı1ber die Not der Nachkriegszeit, iInren Relativismus und
Kritizismus zeig CT daß Christus die einzige OIinung SsSeıin kann.
Er bringt dem Suchenden die Wahrheit, die Rettung VOT den
veriührerischen ıund zerstörerischen  D ächten des KOosmos. Er g1bt
die AÄAntwort aut modernes Schicksalsforschen, die auch der DSlieges-
ZUG der Astrologie I: N1IC geben vermaQ. ISr 1öst die 21ISLT-
irage UNSeTer eit und das Rätsel des es Er ist die Lebens-
krait des Evangeliums in und Dienst, in Erziehung und
DOFT, iın Uuns und 1ed 1ne Auseinandersetzung besonder:  S  s mi1t
dem Judentum und der außerchristlichen Ethik SC  1e das tief-
rel1g1öse Buch, dem ich arum über alle ntierschiede hinweg
weite Verbreitung ın Drol. reisen wuüunsche. Schade, daß derKatholizismus oft Talsch gesehen 1sT (z 94)

Wenn WIr den UÜberblick zusammenfTassen, wird mMan sägeni
muüssen, daß der PaS des Christusglaubens überall hervorleuchte
Die Betonung seiner el gegenüber Iruheren  e Tendenzen T1
Stiar. hervor, teilweise leider ınier Hintansetzung der Menschheit
oder untier Forderung des dialektischen Gegensatzes VoNn Gottheit
und Menschheit, wodurch die wahre Vereinigung gefährdet wird.

kritik und der durch S1C verursachten Unsicherheit über den 1S10-
Stark spüren Sind auch noch die Folgen der liberalen el-

ischen esus. Das muß sich selbstverständlich iın e1ner eit des
Kampfes den Glaubensbegriftf doppelt auswirken. ährend die
Sicherheit über das hisforische Christusbild SONS wohl 21n Hemm-
NISs Xiremer AÄnschauungen gewesechl wäre, ist die Unsicherheit
darüber e1inem Fördernis geworden. Ohne historische Sicherheit
über SUS aber wird 0S nıe einem wahren Objektivismus dus
dem ubjektivismus kommen. Weisweiler

Dogmatik un Dogmengeschichte.
161 Rouö6&t de OCn Enchiridion patristi-

CUM. el 80 (XXVII U, 83 5.) riburgi Br. 1932, erder.
6.60. Von der weıltfen Verbreitung des Buches zZeugt die auf

dem Titelblatt siehnende Angabe, daß 1ese Doppelauflage das
—21 Tausend umfaßt Die Ungunst der eit verbot die Vor-

nahme gröberer Änderungen. Innerhalb des Buches ist e1n Text aus
S.-Dionysius verbessert. Am Schluß sSind den „Addenda etf

emendanda“‘, die SCHhon der tTühern Auflage beigefügt M, nocheinige hinzugekommen. Der Verfasser hat aber den Plan, das
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much seiner eilt e1iner Neubearbeitung unterziehen, und
Hittel im Vorwort die Fachgenossen, ihm Ratschläge betreifis der
uinahnme oder Streichung VONl 1 extien zukommen lassen.

Deneite
162 ©  () Z r’ H) Enchirıdion Symbolorum, Deifiinitionum
Declarationum de rTrebus iidel eT’ quod nwar

Cdenu0 Composiium iteratis CUr1Ss edidit Umberg
18—20 80 X 658 71 ] 5.) Friburgi Br 1932, erder.

5.40; Lw. 6,.70. Mıit einiger Besorgni1s nahm ich diese
HEUE Bearbeitung des Denzinger ZUL Hand ind die Nummern
verändert? Nein. war sind die bisher unier . 2001 IL stehen-
den Stücke Jeiz ihren Ort ın die Zeitreihe gesetzi, aber ohne
StÖrung der en Zahlenfolge. Durch BeiTfuügung e1Nes d, b, uUSW.,.
sind S1e die alte Zahlenfolge angeschlossen. Der Sperrdruck 1st
schr Sparsam und besonders ZUrTr Hervorhebung VO  — Stiichworftfen
verwendert. Einige Nummern sind weggefallen. uch hier 1ST die
Zählung N1LC! gestOört. Man könnte edauern, dali dus der
Modernismusenzyklika auch 1, 2096 mi1t der Unterscheidung ZW1-
schen T1SLIUS historicus und Christus Tidei und mit der Zeichnung
einer ge  en rationalistischen ethode weggefiallen IStT. Der
wird N1LC! möglich sein, en Wünschen genügen. Neu hinzuge-
kommen sind Dn 21n eıil des dogmatischen Brieies des nl Cyrill,
die Einleitungsworfe Dekreten des Irı  ter Konzils, mehrere
krlasse über Sakramente, wel Entscheidungen des HL1 O{iffiziums
AUSs dem re 1703 über die unbedingt notwendigen Glaubenswahr-
heiten, Terner e1inNe gute Anzahl VO Stücken dus den etizien En-:-
zukliken 1us XI Im systematischen CX sSind eigene e1llun-

Iür die zehn Gebote XI C  C it. Dem rührigen Herausgeber g-
bührt Dank Tür SEe1INEe hingebende AÄrbeift. In ThOschr 113 (1932)
238—15 macht och einen interessantfen „Vorschlag einer
weilteren Ausgestalftung VoOoN Denzingers Enchiridion Symbolorum”.
Kr nält für nofwendig, „„daß eın zweiıter Apparat hinzugefügt
wird, in dem angegeben IST, woher die verurteilten atze IM-
inen. sind. Ich sehe ohne weıltleres ein, daß ich amı eine Aufgabe
stelle, die nicht VOI einem einzelnen, und vermutlich nicht in
einer Generation gelöst werden kann  e Und bringt Z

krläuferung SC1INCS Vorschlags vier Beispiele dus dem Mittelalfter.
Übrigens ist in der Auflage des Denzinger die Fundstelle
der Irrtümer des Olivi über die eele angegeben Man könntfe
auch Cc1nN eigenes Enchiridion, eine ‚„Collectio haereseon el
errorum““ denken, gleichsam eine Neuausgabe und Forfseizu Voxl

Augustiinus, De haeresibus.
esc Chr., Compendium Theologiae Dogmaticae.

Ed. OMUS De Christo legato divino. De ccles1a Christi.
De locis theologicis. 80 (XIV 215 riburgi Br. 1931,
erder. 6.50% geb B OMUS ı88 De Deo 110,. De Deo
11N0., De Deo reante oT elevante De Deo 1ine ultimo eT de
ViSSiImISs.  a! D 299 S5.) Ebd 1930, 5.40 ; geb 6.60.
OMUS 111 De Verbo incarnato. De Marıa. De Cu NSancCc-
Orum. De grafia. De virtutibus theologicıis. u. 213 931

6.50; geb — 1 omus De sacramenti  d 212
1932 6.50; geb S Das beliebte Compendium von
Deosch lıe jefzt ın Auflage VOrT. Der An  — pri 1925 versior-
hene Ver konnte selbst die Neuherausgabe nicht mehr über-
nehmen. Sein ext ist unveran  S  dert geblieben, da dı Auflage
UrCc Manuldruck hergestellt wurde; höchstens sind 1im E SIM
Band einige ganz unwesentliche AÄnderungen angebracht. Dagegen
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sind Schluß der an einige Zusätze beigefügt, 1m and
die esSe Ccclesi1a Der 1psa esT divinae SUaC legationis estimao-
1UmM irreiragabile, 1m ı881 and ine ese über die allgemeine
Gnadenvermittlung durch Marıla, 1m and unier anderm 217
Abschnitt über das MAatFLMONLUM als SAacramentum EIFMANENS.

164 artmann, B » Lehrbuch der Dogmatık., Auil. Sonder
TUC| der Ergänzungen ZUT iebten Auflage 80 (26 Frei-
Durg 1m DBr. 1932, erder. B.ıs Dogmatik erscheint
bereits 1n Auflage Die Ungunst der eit verhinderte  S einen VOl-
ligen Neudruck. Wahrscheinlich ist die ufl im Manuldruckver-
Tahren nergestellt. Die Zusätze wurden, nach Traktaten geordne{,

den Schluß verwıesen. S1e sind auch als Sonderdruck en
lenthalben zelg sich, Ww1e auimerksam der Verfasser die Neuer-
scheinungen seiner issenschat verfolgt. Die Zusammenstelilunghat den Vorfteil, daß Nan in weıiıtem Ausmalb die theologische Li-
eratur der eizten re und die Fortschritte der ogmatı iın
einer (Jesamitschau VOL ugen haft. Nan die Auffassung der
un als einer Beleidigung (Gottes einen „schiefen Begriiff“ nennen
soil cheint mMI1r doch zweiltelhaftt. Jedenfalls scheut die theo
logische und die kirchliche Sprache N1IC VOTL der Bezeichnung der
Sünde als offensa, offensa Dei zurück ; vgl Denzinger 1741290 und esC Praelectiones 481

165 Qger, F’ Enchiridion Theologiae dogmaticae generalis.Ed 80 188 Brixinae 1932, eger. S Der Verfasser
dieses bewährten Lehrbuches SIar Mai 1918 als Fürst-
bischof VO  — I1xen. DIie 1913 erschienene Auflage haite CT noch
selbst esorgen können. 1eSse Auflage ist nach dem Vorwort
herausgegeben VO  —_ sSseinem miıLielbaren Nachfolger auft dem ehr-
STU| der Doagmatik, May Die Bearbeitung des Abschnittes
über die HI Chr1t ubernahm ilber. Der Herausgeber hat
Dietätvoll den CXı Eggers unveran  S  dert gelassen und die ihm nötigscheinenden Änderungen und /Zusätze 1n ubnoien verwiesen. Man
kann vielleicht edauern, daß CI dann nicht auch 1eSCe nmer:
Kungen als VOIN ihm gesetzt kenntlich gemacht und Von den NOCH
Von Egger herrührenden unterschieden hat. Vor einzelnen Abschnit-
ien hat der Herausgeber Literaturangaben beigeifügt. Auft
hätte neben der Entscheidung VO  —x 1897 über das omma oanneumauch die Neuere VOIINM
werden xönnen. Die 1m

unı 1927 (Denzinger 1, erwähnt
itel genannfe „Iheologıa dogmatica Ye-neralıs‘“ umfaßt die Fundamentaltheologie und die Lehre l1ber den

lauben. Die Berechtigung der Bezeichnung „Theologia dogmatica”auch tfür die Fundamentaltheologie wird IL, verteidigt: 39-  NNOB
otidem articuli fidei SUNtT 1psa revelatıo, Scriptiura, raditlio, ccle-
Ss1a el alıa obiecta, qQuae iın Theologia Iiundamentali tractantur Y“
ber diese Gegenstände sind wenigsiens ZU eil in der unda-
mentaltheologie dus nichtdogmatischen Prinzipien heraus hbehan-

eln, und insofern ist dieser eil der Theologie NIC dogmatisch:„Theologia Iundamentalis, quafenus apologetica esT, argumentisraflone petitis procedit.” Der 714 verireienen Ansicht, daß e1NE
von der Kirche deliinierte theologische Schlußfolgerung mit gött:lichem Glauben glauben Sel, kann ich NIC| Deistimmen, da

N1IC
der Voraussetzung naC diese Schlubfolgerung mit Hilife e1ines

geoffenbarten Satzes dus der Offenbarung hergeleitet ist und
daher der atz qgılt Heiorem sequitur SemDer conclusio pariem.uch ist klar und gediegen und enthält qguie Ösungen der
Chwierigkeiten mit treifenden Unterscheidungen.166 hle, eNTrDUC! der Dogmatftik. Neubearbeitet vVon
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Glerens Band, ufl (Wissenschafiftl. Handbibl.)
80 (599 Paderborn 1932, Schönin 9_! eb M 1124
Ähnlich w1e beim and (s | 1932 ] 294 ) sind auch

hier ulhmend hervorzuheben der schöne und genaue Druck, die
zweckmäbige Verwendung verschiedener ypen, die übersichtliche

DIe DOeS-Anordnung des Sto{ffes, die reichen Literaturangaben.
sernde Oder ergänzende Hand des sachkundigen Neubearbeiters
zeigtl sich Pn iın der Behandlung des Nestorianismus und des
Konzils VO  — Ephesus, auch die Aktensammlung VON Schwartz
nerangezogen wird, lerner in dem Kapitel er das On1gfium
Christl, woruüber drei atize auigeste werden, SOWI1E in dem ÄDb-
schnitt über die Mittlerschait Marıa.

167 Diekamp, F E Katholische Dogmatik nach den Grärid-
sätzen des eiligen Thomas. HI an ar 80 U, 401
ünster in Westi. 1932, schendorit. 11.—: geb
AMit diesem and 1eg die Auflage VON Diekamps vortreii-
licher Dogmatik vollendet VOT. S1e zeichne sich dus dAurch positiven
Reichtum und spekulative arher Die Literaturangaben Sind g -
ichtet und his aut die HNCUC e1t ergänzt. Der über Kontri-
t1iONISMUS und Attritionismus, der DereIlts TUr Cdie D —5 Auflage De-
deutend umgearbeitet WAÄr, ist wleder einer sorgfältigen Durchsicht
unterzogen worden. Konnte INa  = Irüher bekenne sich
einem ]Ideren Aontritfionismus, muß S  —_ nach den se1it der
O  —5 Auflage gegebenen Erklärungen verireie den T1-
t10nNISmMUuS, und WAar iın jener Form, die auch „„den AÄnfang einer
übernatürlichen ie@ des Wohlwollens Ott“ iür die ZU! Buß

1eSe Liebesakrament genugende unvollkommene Ceue ordert
wird NIC mehr, W1e in der uil als CAFLitas Initialis
bezeichnet jeder rad einer wahren arıtas würde  « SChHonNn ZUr
Rechtfertigung genügen (6. uil 268) ondern als UMNLOT bene-
volentiae, der VOIlN der aritas als aAMr AmIicCItiae unterschieden
WIrd. Der Beweis dus dem Konzil VOIN I rient ist die Stelle
geseizt und anders gefabt als Irüher. Die rage, inwieweılt
der Beichtende Seine Sunden gerade als eleidigung (iJottes Dereuen
mMUÜSSe, Edurite vielleicht noch einer weiteren Klärung. g1bt
daifür guie Hinweise aut den nl Thomas Ist Zu. frucht-
eichen Empfang des ußsakramentes notwendig, dalßb man die
Sunden gerade dQus dem besonderen Beweggrund der Tugend der
uße bereut?

168 Gas arrl; Petrus, Kardinal, Katholischer Katechis?tius.
80 unchen 1932, OSC und Pustet. Hliw. 2.60
Das uch enthält drei Katechismen einen „Katechismus für die
Erstkommunikanten“‘ VOIlL Seiten und mit Fragen, einen „Ka-
techismus ZUum Unterricht der Kinder (Kinderkatechismus)” VOIN 140
Selten und mit 24() Fragen, einen „Katechismus Tur die Erwach-
Nen, die e1ine umiassendere Kenntnis der christlichen re besit-
Zn woller  «« VOIIl 159 Seiten mi1t 595 Fragen. Es Iolgen einige AÄn-
änge Der verbesserte Entwurf einem rla des Vatikanischen
Konzils er einen Kleinen Katechismus, das Dekret Dius „ 51N-
guları quadam'‘“ über das er der Erstkommunikanten USW., eSs
in deutscher Übersetzung. Daran SC  1e sich e1ine Art „Denzinger“”
und ‚Rou@gt‘“, nämlich e1inNne etiwa 160 Seıiten umfassende ammlu
der kirchlichen LehräuBßerungen und der Väterstellen, auft Aie 1
Katechismus Tür die Erwachsenen hingewiesen wurde. /Zum Schluß
kommt noch 1ne kurze Erörterung über einige stritfLige Punkte,
D 1ber die rage, obD VOT dem unNngsten Gericht alle Menschen
sterben werden Je nach der Stellungnahme mMÖöge die zuständige
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Behörde die betreifende rage 1m groben Katechismus andern
ob alle unfehlbaren kirchlichen LehräuBßerungen miıt göttlichem lau-
ben anzunehmen seljen ; oD alle Exkommunizierten auIihoren, Glied
der Kirche eın drei Ansichten werden aufigezählt “ ob die
Armen Seelen Tür unNns bıtfen können USW. Auffallend ist M1r, W as

rage 162, 121 gesagt wird DE Erwachsener, der ohne auie
stirbi, kann selig werden, nicht HUr WEl OT den Glauben die
heilsnotwendig (necessifate medii) glaubenden Wahrheiten und
die 1eDe, die die Tauftfe erseiztT, nat, sondern auch, wenn CT Del
unüberwindlicher Unkenntnis der wahren eligion mit der
göttlichen Erleuchtung und na und mit Gehorsamsbereitschaft
für otft das Naturgesetz eiIr1g erfüllt.““ Iso ist o1ne Rechtierti-

ohne tormellen göttlichen Glauben möglich ? in der Fußnote
ird Thomas, De verit. 11 ad 1m OrLl1au angeführt,

doch gerade Thomas VON einer inneren oder auberen Mitteilung
der heilsnotwendigen Glaubenswahrheiten spricht. Für einige Sa-
kramente wird die Einsetzung ‚1n genere“ als möglich dMGeNOMM-
Meil (166, Anm. Fr 326) Mit C hat der ert. rühere
Katechismen benutzt und S ihnen übernommen, 357  dS immer

S0 stimmt die ersie rage desgebrac erschien““ orwor 6
mittleren und groben Katechismus: „Bist du 1n Christ? Ja ich
biri mi der Gnade Go{ftes e1n Christ““ mit der ersien rage des
Bellarminschen Katechismus überein. Ausdrücke W1C „real verschie-
dene Personen“, ‚direkt nachgelassene Sünden‘“‘ scheinen mMI1r -
nigstens IUr einen Katechismus 1ın deutscher Sprache weniger g -
eignet. Der Dreis des Buches ist auffallend billig.

169 Penido, T.- Le röle de l’analogıe Theologie dog-
matique. (Bibliotheque OMI1STe X22} Ur 80 (463 Daris 1931,
e Fr Das umfangreiche Werk ist N1C eiwa, WI1e
Nan nach dem 1L vermutfen könnte, eine methodologische Ab-
handlung über das „argumentum dogmatıcum analogla fidei“,
sondern EiNe AÄuseinandersetzung ı1ber die Anwendung der analogen
Begriffe iın der Theologie. Der ert. sicht in der nalogie einen
SchluBßstein, einen zentralen und ımfassenden Begriit, ohne den
INan nichts verstehen kann in der Metaphysik und erst recht nicht
ın der spekulativen Theologie (8 Der e1l räg die ber-
chrift naloger Charakter der theologischen Erkenntnis. IDERN
Kapitel 1ST 1ne philosophische Einleitung über esen und nier-
arten der nalogie, wobel der ertT. edauerT, daß der hl
Thomas keine eigene Abhandlung über die nalogie geschriebe
habe Das Kapitel behandelt die nalogie 1n der Gotteserkennt-
nNıs gegenüber den Anthropomorphisien, die die nalogie des e1ns
verkennen, und den Symbolisten, nach denen WIr eigentlich VOIN oft
nichts wissen können  Ea 69) Das Kapitel handelt VON der Ana-

Der 11 eillogie iın der Erkenntnis der Glaubensgeheimnisse.
mMac! dann die Anwendung auft ler besondere Geheimnisse, Tel-
Taltigkeit, ScChöpiung, hypostatische Vereinigung, Gegenwart Christı
iın der Eucharistie. Der hl I homas ist ausgieblg verwertert. Be-
SOonNderes Gewicht legt der er auTt die nalogıe der Proportiona-
lıtät (40 T die CT vielfach nach Art mathematischen lel-
Chung schreibt. des Gleichheitszeichens waäre cher e1in Ähnlich-
keitszeichen atz Die Jesuitentheologen kommen 1m allgemel-
Hen N1IC Qut WEn Gelobt wird de la T allle Der erf meint
selbst Von der nalogıie, sS1e verlange 21n ge  es Halbdunkel 1mM
Geist und eine gewisse Unbeholfenheit 1n der Sprechweise (75)
Vielleicht hätte durch größere Ku intensiveres 1C VOT-
Dreiten können.
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170 D e roO0o(l, Pa Conspectius historilae ogmatum
aD aetate Apostfolicorum ad SdeC,. olumen
ageiate Apostolicorum ad AÄugustinum. Vol 11
Augustino ad Sd@C,. 80 516 U, 471 Romae 1931, Apud
eSs Universitatis Gregorlanae. Ein schr verdienstliches Werk
und eine große Arbeitsleistung. Der Überblick umfaßt mernıin
beinahe 1000 Seiten Einleitend re der erL. VO Wesen und
VOIlL den rsachen der Dogmenentwicklung, SOWI1EC VOIN den Quellen
und der ethode der Dogmengeschichte. Als Ursachen der Dog-
menentwicklung führt außber der göttlichen Vorsehung das
„Milieu’”, die Häresien, die Arbeit der Theologen, die iturgle. Im

Kapitel wird die eltlage ZUr eit des Urchristentums gezeich-
neTt. ann folgen in zeitlicher Reihenfolge die einzelnen Kapitel
über die Lehren und die Irrlehren der einzelnen Zeitabschnitte.
Das Ka da ist überschrieben Patres Apostolici, und e1nN-
geteiltf Conspectus generalis, OCIrına apostolicorum
de SiNngulıs ogmatis. Das ist der gewöhnliche Auibau der Kapitel,
worin die katholische Tre der betreiffenden eit dargelegt ird.
DIie Dogmengeschichte des 8.—13 ahrhunderts eginn uıumfaßt
Qgui 100 Seiten, während dem nl Augustinus allein tast 100 Seiten
gew1idme Ssind. Durch ihn machte die Theologie ın einigen Jahr-
zehnten mehr Forischritt, als vorher und nachher ın Jahrhunderien
(11 In den Literaturangaben ist der ert SDarSäanmnı. e1m
Monotheletismus der entsprechende Artikel VOIl Jugie 1m
DictThCath genaueren Darstellung nla geben können.
Anzuerkennen ist, dalß der VerflT. die Girunde der Entwicklung DZW.
des Stillstandes auifsucht und daß sich NIC scheut, seın eigenes
besonnenes Urteil hinzuschreiben. Über die Darstellungsmethode
kann man verschiedener Meinung SCe1IN. 1n jedem einzelnen
Zeitabschnitt jedesma das Nn ogma durchzugehen, könnten
auch mehr in systematischer Ordnung die einzelnen Dogmen in
inrer ganzen Entwicklung verfolgt werden. Das allerdings
wieder die olge, daß dann die Vertreter der einzelnen Lehren
immer wieder genannt werden mußten

171 d 5 Cardinalis puscula. Edidit nd
a f (Florilegium atirısli1cum ascC. d2:) 80 (74

Bonnae 1932, ans  s 3.70 W 7 Aurelil Augustinl
Consentium epistula. Praemissa est Consentii ad S, Augustinum

epistula. Recensuit Schmaus (ebd asCcC. 9J9.) (32 19  &x
1.40 ardına aborans vielleicht Schüler

des Gilbert de la Porree, chrieb eine umfangreiche Compilatıo
decretorum SOWI1@e theologische Abhandlungen: De iustitia ei 1USTO
De era liıbertfafte; Sectae Sabellianorum ; ersonae praedicatio
latıva est. Diese vier „OPUuSCula theologica”, VO  — enen das vierie
IUr 4, das dritte LUr Seiten umfaßt, werden hier nach „„Codex

110 Archivi apltuli Basıilicae eirlı ın Vaticano““ erausge-
geben Bisher diese raktate, mit Ausnahme einiger Probe-
stücke d Uus De iustitia et 1usto, noch N1IC veröffentlicht. Der
Brief des hl Augustinus, der hier nach dem ext VO  — Goldbacher
inwieweit der Glaube der ernun oder die Vernunit dem Glauben
ın CSEL herausgegeben wird, ist bedeutungsvol für die ra

vorausgeht. uch ZUr Gottes- und Trinitätslehre enthält einige
ussagen. DIie AÄnmerkungen, D über die Aocta i9nOFraNtia
über das en Gottes 1m enschen, sind miıt eichen Hın-
weiseln ausgestalttel.

173 Pıszler, E ’ Cist= Chrestomathia Bernardina eX
oper1ibus Bernardıi, Abbatis Claravallensis OCTIOTFI1S Melliflu1
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collecia el ad systema quoddam theologiae edacta. Ur 80 (VII
201 Taurini 1932, arleiil. S Es War 21n Or1g1-

neller und guter Gedanke des ung  hen Cisterzienserpriors, die
Aussprüche SC1NeSs heiligen 1itiers in systematischer Anordnung
sammenzustellen. Auf drei eiıle Theologia generalis (Fundamen-
taltheologie), speclalis (Dogmatik mit zehn Abschnitten), moralis
(mif den nierteilen vita moralis, religiosa, mystica), werden die
kleinern oder gröbern Auszüge Adus den Schritften des honigilieben-
den Lehrers verielil Ist das uch in sich E1NeEe schöne und nützliche
Lesung, hat IUr den Theologen den besonderen Nutzen, daß
er mit seiner leicht die ellung des hl ernhar einer
tneologischen rage iinden kann.

174 DreBß, W $ DIie Theologie ersons. i1ine Untersuchung ZUr
Verbindung VvVon Nominalismus und Muystik 1m Spätmitftelalter.
(VI U, 208 Gutersloh 1931, Bertelsmann y da Der erft.
hat sich qgut in Gerson hineingearbeitet. Er g1bt einen gewissen
1NDI1C in die Gedankenwelt des Dariser AKanzlers, ohne aber die

Erkenntnis-eigentliche dogmatische Theologie viel erunren
lehre, Gottesgedanke, Universalien, Bedeutung des A{f{fiekts TUr die:
religiöse Erfahrung, Bedeutung der Anfechtung sind die aupt-
stucke. In zahlreichen lateinischen Zitaten omm Gerson soelbst

Wort. Der erl. siecht Del (jerson eine Verbindung VOIN Nomina-
listischer Philosophie m1L mystischer Spekulation, eren weiteres
1el e1ine Reform, eine Beifreiung der ewlssen War (11
ber Gerson, ‚sich nicht du$s mittelalterlich-katholischer Geist1ig-
keit lösen Wr NIC imstande, eE1ne Reiorm, geschweige:
denn eine Reformation verwirklichen rst Luther gelang
die Beifreiung der Ge  en (4 175 207) Eın schweres Versehen
ist dem erl. 150 egegnet, u MINUN pelliciarum“ übersetzt

uch m nichtkatholischenmit _-  ebrauCc VOll Konkubinen‘““.
Gelehrten hätten angesichts des dort gegebenen Zusammenhangs.
ernsie edenken die Richtigkei e1iner olchen Übersetzung
auifsteigen muüssen. Was pellicia oder pnellicea edeutert, kann ma  S
bei du Cange oder bei Forcellini oder auch einfach 1m Georges
nachsehen: heißt Kleidungsstück daUuS$s Fellen 1C richtig ISt.
die in der Klammer stehende Textverbesserung: NeC erat L e
aliqua quU am mentis mens | Dei AÄnm. 1) Das ist 1nNe
Bildung WI1IC ens FaAtlLONLS : FYes mMmenftis divinae. i1ne Verwechislung:
des Universal-(besser Transzendental-)begriiffs des utfen mit dem:
unerschaffenen uten ist 56 iestzustellen Es ist ine
ähnliche erwechslung WwI1e ZWISC.  hen dem ens f SIC und dem en  %
realissimum. Die VıIaA abstractionis genügt allein nicht ZUr Bildungdes Gottesbegriffes ; 05 muß die Vıa hinzukommen. Dem:
Heiland Teuz sollte kein „Verzweiflungsruf” zugeschrie-ben werden.

175 GroSss, Le probleme des Or1gines dans la theologie
recente: RevScRel 13 (1933) 285—65 Der Artikel Hletet 1Ine2
kritische Würdigung NeuUueTeTr theologischer Werke uüber Weltschöp-fung, Entstehung und Entwicklung des organischen Lebens, Lr-
Schaffung Ädams und Vas. Hauptsächlich beschäftigt OT sich mit

C  () U I Evolution and eoOlogy (Londondem mit eCcC e1ine übermäbige Vorliebe für den Evolutionismus
Vorgeworien wird, sodann mit Paquiler, La realilon el VO-
Iution (Paris Barftmann, Die SchöpIiung (Paderborn

und Hub Junker, Die Biblische Urgeschichte onn
enen im allgemeinen zugestimmt wird, zuma S1Ce sich VOIlI

Grundsätzen 2OS 111 leiten lieBen. An sonstiger NeueTer Liiera-
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Iiur wird Brisbois, ( uenot und eany herangezogen. Zinige
Hauptsätze des erl. DIie Urzeugung kann INan durch die
weder bekämpien NOC tuizen; die christliche Philosophie könnte
sich gegebenenfTalls mit ihr aussöhnen (49) er die katholische
re noch die traditionelle Philosophie sind die Entwick-
lun der rien, se1lbst Welilnl diese monophyletisch gedacht wird
( T DIie Erschaiffung jeder Menschenseele unmittelbar UrC!
OIl und erst recht die Erschaifung der eele des ersten Men-
schen ist urchaus testzuhalten. DIie an patristische Überlie{ie-
FU Y IUr eine unmittelbare Tätigkeit (1Joftes bei der Bildung
des ersien Menschenleibes e1n auch Gregor VOII uyssa und
ugustin stehen dem modernen Transiormismus iern doch
SCHNEeiINeN die aäater 1052 re NıC als 1n Stück des Glaubens
oOder e1inNe Frolgerung Adus inm vorzulegen, daß ihre Einstimmig-
keit NIC ohne welteres die rage entscheidet. JedenfTfalls ist der
H1 der Anwendung der Entwicklungslehre aut den Men-
schenleib nicht qgUnSÜ1g, WEl auch keine Verurteilung auSgesSPTrOü-
chen haft. Die Bildung des ersien Weibes d UuSs dem ersten anne
dürfte durch Schri{it und Überlieferung feststehen ; aber i1ber das

1LanWie weıiß der eologe nichts en.
176 He nT1CI de LU cCk, p 9 Quaestiones de MOLIU Crea-

Lurarum eT de divino ad em manuscr1ipforum primum
ed Pr. Mitzka (Opuscula el Textus Ser schol X1) 80
(63 Monasier11 1932, Aschendorift. 1.10 1085 vorzüglich
edierien Quästionen eines hervorragenden Dominikaners AdUSs der
älite des R verdienen besonders gell der durch
Stuiler angeregien Kontroverse üuüber die Konkurs- und Gnadenlehre
des nl Thomas Beachtung. (10 i1.) handelt VO  — der EWEe-

Als wahrscheinlichere‚01200(0| der schweren und leichten Körper.
Meiınung des Aristoteles wird verteidigt, Wirkursache der natür-
lichen Bewegung dieser Körper sSe1 ihr „generans” (universale aut
partiiculare aut am DO sSimul ; 24) und Na LIUT dadurch, daß
hei der ErZzeugung mi1t der atiur die orm der Schwere oder
Leichtigkeit mitteile, die dann ihrerseits NLC: Wirk-, sondern UUr
Formalursache der ewegung Se1.  A Sollie mMan aber außerdem
noch verlangen, daß das durch d Ein-
wirkung aut das generatum jede natürliche ewegun desselben
hervorbringe, MUSSEe man hierfür aut das TET universale, den
iımmel, zurückgreifen, da das narticulare ja in manchen
rallen gar N1IC mehr Existiere (27) (31 i1.) betriiit den
naiurliıchen Konkurs Goftes Hier WOo agister Henri1cus, (GjoTies
Mitwirkung mi1t der Tätigkeit der Geschöpie beschränke sich dar-
aufl, dal er, entsprechend der vorhin verteidigien Auifassung von
der Bewegung der Körper durch ihr , ihnen die aiur
mit ihren Kräfiten verliehen habe Unser utiLOor aber verteidigt die
„docfrina COoMMUN10Tr  .. die mehr „„aUCTLOFr1Tall (Augustin), canoni
(Is 2 9 12) CT ationi  6 vier Beweise) entspreche, daß jede Wir-
kung „aliquo MOdo immediate reducitiur iın eum  S und Wääar in der
üublichen Erklärung, die erste Ursache bringe die Wirkung ‚ın
quanium ens  . die nächste Ursache M quantium tale ens  «6 hervor-.

(47 1I%) untersucht, oD der menschliche mi1t bloBber
Assıstenz des H1 Geistes, ohne einge Ossenen Habitus der Liebe,
einen verdienstilichen Akt erwecken Onne. elehnt wird die
Meinung, der Habitus erleichtiere DloB die uina der SpECLALLS
influentia des Geistes 1 21 05° „„5UNpOSILO ecnım habitu
infuso 11O  — requiritur ad AaCLium meritorium nN1ısS1 Influentia generalıs“
{51) und: ‚s1 ACLIUSs NOn procederet aD habitu supernaturali, non



Dogmatik und Dogmengeschichte 290

haberet in supernaturalem valorem“ 61) da der Akt einen
solchen Wert 1Ur „ab elicıt1vo ormali““, N1IC| Von einem „„assistens  ce
aben onne 62) Ein Neues Zeugnis afur, daß der Begri{ff der
iübernatürlichen aktuellen Gnade auch in der alteren Thomisten-
schule sich 1Ur langsam durchsetzen konnte Vgl auch des Her-
ausgebers Arbeit AnTänge einer Konkurslehre 1mM Jahrhundert”
ın 7KathTIh (1930) 161—179 (darüber | 19531 | 305)

177 Simoni1n, H.-D., La conmnalssanCce de l’ange Dar Iu-
mMCemMe: Angelicum (19523 43—062; 1La connalssance angelique de
V’öire ree: ebd 287— 421 Im Anschluß Thomas und grobe
thomistische Autoren erorier und begründet die ersie Abhandlung
die wel Thesen Zur Erkenntnis seiner se13st genügt dem

Wesenheit ohne e1ine weitere „Specles quo  ee (Sp 11N-nge Sse1ne
Wohl aber hbedari der nge auch dieser Erkennt-pressa).

S einer „species quod  CS (Sp re;  » verbum ment1s) In glei-
cher Weise omm die zweite Abhandlung ZU) rgebnis: Um das
geschaifene eın auber sich erkennen, nat der nge intelligible
er (similitudines) der Ding 1Is species impressae nÖöTiLG
1eSse sind ihm Del Sseiner Erschaffung mifigegcben worden, und
Uurc S1C hat e1ine ollkommen aktuelle Erkenntnis er existie-
renden 1nge, N1C! bloß als universeller Wesenheiten, ondern auch
ıin ihrer Singularität. Zum Vergleich werden oit die göttliche und
die menschliche Erkenntnis herangezogen.

178 Il, B 9 DIie Konkupiszenz: Herkunit und Wesen:
in anregender und ansprechenderhGI (1932) 105—426

ST, wird besonders die TeWeise, WI1e man 05 hel gewohnt
ohannes, der Kirchenlehrer Augustin,der Apostel Paulus und

Anselm und Thomas SOWI1@e Tridentinums über die Konkupiszenz
erorier Ich ürchte indes, daß die angestrebte Klärung nicht
völlig erreicht ist. Wenn aniangs 406 409) VO  _ der Konkupiszenz
der ersien enschen VOTFr dem Sündenftall die ede IsT, WITr
di auffällige Ausdrucksweise durch die spätere Ausführungen
ber das donum integritAtLS genügend klargesiellt ; aber besser
waäare VOII Anfang ZWISChen dem sinnlichen Begehrungsvermögen
mıit seinen en und den lten Gelüsten dieses Be-

Durchweg iiegen doch die Theolo-gehrens ınterschieden worden.
i 1Ur eiziere Unordnung den-Yyen beim ortie „Konkupiszenz diesischen Konkupiszenz hbloß dasken, während Hel der para SS iST keıin Wel-erstere mein Anfechtbar dürite der atz Se1N :

fel, daß Daulus in all diesen Aussage über die Konkupiszenz ihre
SCXUuUe®e e1ITe 1m Auge hat““ esqgeichen die Ansicht,
Daulus Se1 „„als euge IU die Herleitung der Konkupiszenz dUu»>s

dem Sundenftalle ams hlechterdings nicht gebrauchen”. Der
Apostel stellt doch ROom die Konkupiszenz durchaus als etiwas
dar, das Z Reiche jener Sündenmacht (N OWOQTLO.) gehört, die

Röm durch ams 'T al ihnren siegreichen E1NZUg 1n die
tiın hat gewib das sexuelle MomentWelt gehalten hat. AÄugus 21 einseilt1g übertrieben; aberDei der Erbsunde und Begierlic daß mankraß dürite LU doch wohl nicht daruber denken,

reiwiı1l-seine Ansicht mit dem atze wiedergeben könntfe „Die
ligen ‚MOTuUS genitalium' sind das eigentliche ese der Er
sunde“‘“ 4192 Daß Anselm die Erbsünde als ‚carentia gratiae”
bezeichnet Wırd schwerlich Delegen seın  * Say
STIeIs „Carentla iustitiae‘‘, und sein Begri{t de iuSELtLG iST der
anzen eit entsprechend VOIl NSEeTIMN Begrı{TI der heiligmachen-
der: na doch noch ziemlich weit entiernt, w1e d, Landgrafi
des Oiteren gezeigt hat. Zu 49292 Hatura IMSfituta ist nicht
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„die aliur sich‘‘, sondern die in den scChon gnadenhaififen Zu-
stand der Integrität erhobene aiur.

179 oCedez, E olire 1darıfie T dam
Greg (1932) 273—403 „Solidarität"‘ bezeichnet 1m eigent-
liıchen Sinne eine juridische atsache, wonach alle tür die Schuld
eE1inNes einzelnen haiten oder umgekehrt Urc die eistung des
beireit werden  ° 1m welitieren inne: gegenseitige Abhängigkeit ZW1-
schen den Teilen und dem (jJanzen SOWI1@E zwischen den 1 eilen
untereinander; endlich in „„‚abusiven‘‘ Sinn hloß einsellige:
Abhängigkeit späterer Geschlechter VON früheren Nur iın diesem
letzieren Sinn kann die Solidarıtä Del der Er  SsSunde herange-
og werden, und da stellt S1C 1mM Grunde LUr die Tatsache der
Erblichkeit iest, ohne irgendwie erklären, dIu: die Erblichkeit
gerade dieser einen un eigentümlich 1St. Das Do der Er-
10SUung verlangt auber der bloß natürlichen Solidarıta und der
mo  I  hen, die in der Bereitwilligkeift, Tur andere genugzufun,
besieht, VOT em noch dieses, daß T1SIUS VOIN ott als KÖönig
und Tr1iesier esie wurde. Schriftft und Väterlehre zeigen, daß
Christus, Kreuze sterbDen mit dem ganzen Menschengeschlecht
NUr eine mystische Herson hildete Er Wr nicht blob juridisch das
aup der Menschheit, ondern uch gleichsam ontologisch als
vorbildliche und Zweckursache, S auch dadurch, daß VOeI-

mÖöge seines die Gesamtheit des Wirklichen umifassenden 1Ssens.
alle enschen iIntentionalıter und vermöge Se1INes Gnadeneinilusses
die VvVon diesem beruhrten enschen auch virtualiter in sich LIrug.

Die lehrreiche Abhandlung zeigt Ü, auch, daß man sich uien
mußB, Lieblingsausdrücke der eutigen eit iın die Theologie
—A  übernehmen, ohne S1C auf ihre Bedeutfung und Anwend-
barkeit geprüft aben; WeNll das genügend geschicht, 1ST natur-  S
ich der Ausdruck der iüberlieferten Tre 1 der Sprache des
modernen Menschen begrüßen.

180. Capelle, B ? La pensee de salınt Augustin SUT l’Im.;r'1av
culee Conception: RechThÄncMed (1932) 261—370 De-
schäftigt sich m1T e1inem Au{isatz Von ueller über den ext
des nl Augustinus: „Non transcr1ibimus diabolo Marlıam condiclione
nascendi; sed 1deo, qulia 1psa Condicio SOIV1IIUFr grafia renascendi.““

Die ortie Augustins sind die:Vgl Schol (1932) 298 17
Antwort auTt den Einwand Julians: Snl 1psam Marıam diabolo
scendi condicione transcribis.““ meint Mueller, dali AÄugu-
sStinus auch iın arıa die Erbsünde als einmal vorhanden annahm
und auch in dem angeführten exT NIC! anders dachte, dalß OT
aber, durch den Einwand Julians iın die Enge getrieben, einer
kühnen Doppeldeutigkeit seine uC nahm und dem atho-
ischen Bewußtsein VonNn der völligen Sündenlosigkeit Mar 21n
Zeugnis gab So hat Augustinus hier der ahrhne1l gedient, ZU
mindesten insoifern CT die schlimmen Folgerungen AaUus seiner An-
S1IC| Tuhlte und wenigstens stillschweigend eingestand. 1eSe An-
sicht (6 ist NIC ohne welleres VOIN der Hand weilisen. S1e
ist jedenfalls Desser als die Ansicht derjenigen, die iın dem ext.
des hl Augustinus überhaupt nichts zugunsten der Unbefleckten

Denefife.Empfängnis sehen wollen
181 astagnol1i, p > M., Contributo alla storla del omm

dell'’immacolato Concepimento di Marla DivThom(Pi)
(1932) 261—377 Die geschichtliche Einleitfung adUuU>: Im

hrh wurde in und den davon abhängigen Kreisen dieJ:nbefleckte Empfängnis geleugnet, während in Ox{iord, besonders
in der Franziskanerschule, die Tradıition dieser re günsiig wWwWäar-



ogmati. und Dogmengeschichte 201

Da versuchte Heinrich VON ent e1ine Vermitilung ; doch schon
hald entschied SCOLIUS den S1e0 der Oxiorder ichtung. Sodann
wird hier aut Grund VvVon Cod Vat. Borghes. 54 / eE1inNe urze mittel-
alterliche rage 1ber das est der Unbefleckten mpTfängnis VOel-
Sffentlicht. Der Veriasser ist dem Namen nach unbekannt, zeig
sich aber als Schuler Heinrichs VON ent da dessen
e1gentümliche AÄnsicht, arıa habe 1n inrer Empfängni1s einen

blick die Erbsüunde gehabt und ott habe S1C iın demselbenuge Ein Einfluß des SCOTusAugenblick avon gereinigt, annımmdzt.
zeigt sich noch NIC! Die rage lautfet ‚Ufrum conceptio eale
Virginis S1{ celebranda atlone conceptionis”, und die Antworifi
el »9: ideo dies, ın QqUO Iuit nstfans, S1Ve alıa dies DoTest
celebrarı ratione illius instantis, NOn inquanium esT instians COIN-

ception1ls, sed inquanium ST nstans sanctificationis, nNOoN in COMMM-

paratione ad subiıectum, sed Der comparationem ad sanctificantem,
ul diceitum est“‘ (373, 17) in RechThAÄncMed (1932) 4192 T'ı
1st e1ine rage veröffentlicht, ın der gesagt wird, InNanl kC  ne das
est telern, N1IC weil arıa in inrer mpTIängn1s neilig WärT, SONMN-
dern weil S1C sSschon ın inrer mpfIängnis 21n besonderer egen-
stand der göttlichen Vorsehung gewesen iSt.

sches aus der vorephesinisäfien182 r) D Mari1ologı
lfurgle. Ein Nachklang ZULC JubiläumsfTeier des Konzils VO  = Ephe-
SusSs 80 (183 S:} Regensburg 1932, Kommissionsverlag Dustiet

480 Das 1e1 des erT. 1ST, „die Entwicklungsphasen der
Mariologie aufzuzeigen, WwI1e S1C sich 1n den noch vorhandene Aui-
zeichnungen und Denkmälern der Liturgie iın der nachapostolischen
eit DIS ZUuU Konzil VOIlN Ephesus vorfinden“‘ (8) In an
kennenswerter eise 1at den zersireutfen Sto{if gesammelt, Qgui
geordne und wertvollen Schlubiolgerungen verwertet. NnNsDesonN-
dere behandelt das eucharistische Dankgebet, das eiın Vorläuier
der abendländischen Präfifation iST, die Memorienformel (Memento)
der nl esse, das Glaubensbekenninis, die Marien{feste, die Hym-
Nen, die kirchliche uns Überall J die besondere Hochschät-
ZUNg Marilä  an hervor. Vor em zeig sich der Glaube ihre gOLL-
IC Mutterschait und ständige JungfräulichkeI© aber auch ihre
Mittlerschafift und ihre völlige Sündenlosigkeift. Mit ecC Sagl

1m  6 Schlußwort „n der Liturgie der vier ersien christlichen Jahr-
hunderte ist Creltis die Summe der katholischen Lehre ber arıa
enihalten Bezüglich der Marien{ieste ist beachtenswert, dal die
Gottesmutier zunächst Epinphanie und Weihnachten mitgefelert
wurde; 260 aber hat mMan in Antiochien 21n eigenes Marienfest,

lerzu wird zıtiert Baumstark, ROm-Mneme genannt (68 179)
ÜUÜschr 1897, il

Der Charis-Gedanke bDel Paulus Einel J OoS,.,
Beitrag ZUTr ntl Theologıe (NtL 111 S GrT. 80 (XX 102
Münster l. 1932, Aschendorifi. 5,50. ıne Arbeit Von
katholischer e1lte über diesen Gegenstand hat bisher efehlt ;
denn in Werken WI1C Hrat, La 20 de Daul, werden solche
Einzelfragen paulinischer Theologie doch NIC eingehend
Dehandelt. Dringt einleitend einiges über Charıs 1m Heidentum,
Judentum ın den außerbiblischen Schriften des (5—12

Schriiten des nachweisen, die iın„Charis LäBt sich ILUFE in den
NIS VO  — der Herson oderIrgendeinem Abhängigkeitsverhält 1mM Sinn VOII Huld, uüte GotftfesBriefen aulı stehen‘“‘“ (8) IT

dentum wohl veriraut. Ebenso WäarWar dUuSs Heidentum und Ju
ihm das Wort geläufig ın der edeufung Gnadengabe, Gnadenkraift.
Daran konnte der Apostel anknüpfen 12) DIe eigentliche nter-

A a a
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suchung gılt der »7 bel Dauylus“‘ 1n den Zwel Bedeufungen: als
ute und Gnadengeschenk Goftes (13—80) als ank (81—95)
Im ersieren ınn hat die charakteristischen Merkmale Freude,
Gratultäl, Notwendigkeift, Übernatürlichkeit (13—20) ; S1C omm
VO ater, VOIN esus T1STUS, VO H1 e1s un: wird auch Von
Menschen vermittelt (20—31) Weil kein festumgrenzier Begri{ff
1ST, LäBt sich die Bedeutung 1m Einzelialle Ööiters schwer iest-.
tellen Soweit der Zusammenhang gestattert, ist eine i®
U Kl denken; abDer oiIt kann LUr e1ne (Ginaden-

gemeint SC1MN. Wenn im Gegensatz (Gjesetz und
Sunde STEe hezeichnet die ntl. Heilsordnung (31) AÄAm
eingehendsien werden die verschiedenen m1T Charis oder C(Charısma
bezeichnetfen en erorier (40—75) ZusammenTfassung der e1ls-
gnaden; eE1inNzelne Heilsgnaden iur alle Christen Glaube, Heiligkeit,
Wirkprinzip, Almosen, Seligkeit ; besondere Gnadengaben: Charis-
IMCeN, Jungiräulichkeit und Ehe, Amtsgnade, Aposiolat. Zu Ch als
eilsordnung gehört ihre Auffassung als „starken Gewalt“,
des Gegenpols der Sündenmacht (77) und als e1iner ‚„Lebens-
sphäre‘“, also iın e1inem gewissermaben räumlichen ınn (79 Zum
Schluß wird zusammengefabt : Haulus ennn noch nicht 1n dem
bestimmten Sinn, den WIr jetz A USs dem ortie heraushören  * aber

hbesteht kein Gegensatz zwischen dem paulinischen und dem
eutigen Sprachgebrauch DIie theologische Wissenschait haft eben
dUusSs dem Jebendigen Wort des Apostels einen test umgrenzien
und auft die übernatürlichen Heilsgnaden beschränkten Begriit

omacht ine folgerichtige Weiterentwicklung des biblischen (ina-
denbegrifis (95) Dem ert gebührt A Sal  < für seine eiBige
Arbeit, insbesondere U. d, auch für die sorgiIältige, 11 Seiten ange
„Literaturangabe” X—X und die hbeachtenswertfe Kritik

Weiter, Charis (2 1T Ul. sonst). Lan 0,
184 Ta A B Die Lehre des erius Ma-

QNus über das psychologische Subjekt der Gnade und Tugenden:
Div  om  r) (1932) 2941— 326 DIie Untersuchung wird be
onders lehrreich dadurch, dab S1C sich nicht aul Albert beschränkt,
ondern ihn mi seinen Vorgängern dus der Frühscholastik ständig
in Verbindung Dringt, wobel sich der Eintfluß Philipps des anz-
lers meisten hervorhebt, SOWI1Ee daß sie Alberts eigener Lehrent-
wicklung echnung räg und Seine Werke 1n der zeitlichen Reihen-
olge ate zicht. urze Zusammenfassun (nach 193) In
der Wesenheit der eele wohnt die heiligmac ende Gnade, 1n der
affektiven (d VOM Waillen bewegten) Vernunit der Cilaube, 1n
der praktischen Vernunit die ughei und Gerechtigkeit, in der
IrasScCibhilis die Tapierkeit und oTIinung, iın der CONCUPISCLOLLLS die
Mäßigkeit ınd Gottesliebe Der Gedanke, die höchste Tugend
mi1t der niedrigsten Seelenkra verbinden, ist nach Gr. „sehr
unglücklich‘” ; hier habe sich die platonisch-augustinische Seelenver-
mögenslehre als besonders ungeeignet erwliesen. ber überall sechen
WIr die Ansatzpunkte, VOIN enen Alberts grober Schüler ausgehen
konnte, die beim Lehrer noch bestehende Unausgeglichenheit
einer Mitftelstellung zwischen Augustinismus und Aristotelismus
überwinden (324 Bemerkt SC1 noch: „Albert ist vielleicht der
ersie, der den Glauben der Osen (GJeistfer VON der es informis
des Sünders klar unterscheidet‘‘

1585 Garrıiıgou-Lagran e R 3 Causae invicem sunt
Causade Angelicum (1932) DiEL2UO Das Prinzip Von der el-
seitigen Verursachung „1NM diverso geNneTe causalitatis“‘“ kommt NaC
dem erT. überall ZUr Anwendung, die vier aristotelischen Ur:-
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sachen eingreifen. Die verschiedensten Anwendungen werden g-
macht 1n der physischen, der Erkenntnis-, der sittlichen und der
übernatürlichen Ordnung In einigen dieser 1St die Dnerech-
LGgUNg der AÄnwendung des Prinzips augenscheinlich, besonders da,

sich das Verhältnis VOIN Wirk- und Zweckursache handelrt.
Be1l der Material- und Formalursache 1eg der all wohl NiıCc
EN Bel einigen der gemachten Anwendungen cheint sich aber
bloß die Verschleierung der Tatsache handeln, daß hier 111
Wirklichkeit nichts anderes als gegenseitige Priorität und Dosterio-
MIa 1n e1n und demselben Genus der Wirkursache, also 21n OIien-
undiger Widerspruch, behauptet wIird So insbesondere beim Ver-
nältnıs des etfzten Dispositionsaktes ZUTE Rechtfertigungsgnade und
beim Verhältnis der menschlichen Schuld ZUrLr Verweigerung der
wirksamen (Ginade VO seiten Gottes Was ich darüber in meinem
eNrDuC| De grafia 243 —346 und 590 (an leizterem Ort

des er Irühere AusTührungen in „Dieu‘‘) gesagt habe,
kann ich auch dieser Arbeit gegenüber voll und Q allzZ auf-
rechterhalten

186 aun O: V > Molinismo impugnado DOTF Vitoria anties de
Molina Angelicum (1932) AT TU macC| aul einen

ox|1 VoO  — Franz Vitoria, De carıtale d., 9 aufmerksam (im
eben herausgegebenen an der Biblioteca de eologos.Espanoles). Dort wird Treilich nicht er Molinismus“‘“ bekämmpit,
ondern LUr die praedestinatio ad glori1am DOST praevisa merita

187 S1imoni1s, Stephanus, M ’ OCIFI1Na eucha-
istica malarıı eiens1ls AÄntonianum (1933) 3—148 188
Morin, G > S  Berenger cConire berenger: RechThAncMed (1932)109—133 189 Mo C® Leitre inedite de erenger de Tours

l’archeveque oscelin de Bordeaux  -  * RevBened (1932) 201 —219
190 O’Neill, p > La DTEUVE Scripfuraire de la Transsub-

stantıation d’apres le uUuns SCotf Etudes Franciscaines
(Jö 401—406 191 Castagnoll, p! A 1La SCSS10NE

del Concilio d1 Irento Ll’essenza del Sacramento dell’Or-
dine Div  om  i) (1932) 197—203 192 @,
De ministro confirmationis extraordinarıio DivThom(Pi) (1932)
R: 193 BEK BDE, *7 Zur Einteilung und Zählungder Sakramente in der Scholastik: HGI (1932) 693—699

AÄus der Sakramentenlehre sind iın etzter eit die aufgezählienArtikel VOT em bemerkenswert unacıs dUuSs der Eucharistie-
lehre die AÄrbeit VOIN ep SA OM IS er die TCe Amalars.
Von Metz Die uberaus klare Darlegung Denutzt VOT em seine
Schrift De ececl. ofificiis Bei der Eucharistie zeigt sich AJeutlich:
die Realpräsenz, teilweise in überspannt realistischer Orm: eine
Feststellung, die tüur die Gesamtbeurtfeilung der Lehre Amalars VOoO  S
groBer Bedeutung 1st. Die Transsubstantiation 1st SaCcChlıc gelehri;bezeichnet wIrd S1C Urc vertl, sanctificare, CONSEeCTAare. S1e WITr
wirkt Urc Christi Einsetzungswor(te 1n außergewöhnlicherWeise auch Urc das Vaterunser (Apostel-Konsekration) und den

Kontakt (Karfreitag-Konsekration). ar wird aut die Notwendig-keit der Kommunion hingewlesen. Ich bezweifile aber, ob sich 1mM.
Sirengen SInnn die HECESSLEAS mediti handelt In der rage der
Häufigkeit der Kommunion hält Amalar sich die allgemeinereErmahnung Augustins, dem Seelenzug iolgen, Stelle der
regelmäßigen Sonntagskommunion des Gennadius. DIie Opferlehreist rec lückenhaft, da e1n systematischer Traktat nicht vorhanden
ist. och kann iINan die Grundanschauungen der eit deutlich CI-
en: Es ist e1ın wahres pfer vorhanden, und ZWar NUur e1nes
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TOLZ der beiden Gestalten Die Wesensbeziehung ZU Kreuzesopf{er
ist ausgedrückt. Vollzieher ist der Triestier Christi Stelle Es
kanı auch TUr Verstorbene dargebracht werden. Zum Schluß be-

Erhandelt noch ausführlich die re de COFPDOFE rLfOrML.
glaubt, daß Amalar ©1 NIC. VO  S mystischen e1 Christi, SOIN-
dern realer gesprochen habe Er hat aber keinen dreifachen (fri-
plex), ondern NUr einen dreigestaltigen (triforme) eib aNngenom-
IMeN. Das Leizie O1g sicher dus dem Zusammenhang: der Er-
klärung der drei Hostienteile uch dürfte richtig se1n, daß die
Auiffassung des dritten Teıiles der ostie als Sinnbildes des Leibes
INn sSeEpPulchris stark realistisch ist und wohl aut die Gegenwart
Christi 1m oien eib des gestorbenen rısien hinweist, Se1I es,
daßb hier die Meinung 1mM T1ie Guntrad, nach der der Le1iD
Christı N1IC auigelöst wird, ondern in den Gläubigen bis ZUr
Auferstehung bleibt, Se1 eS, daß die e, die Eucharistie mıit
1Ns rab geben, oder das Viatikum gedacht 1st. Vielleicht 1Sst
gerade die leizie Erklärung, die nicht aniuhrt, möglich eden-
Tall  Q&  3 kommt hier der starke Realismus Amalars ZU: urch-
bruch Autit der anderen e1ie dürite aber Del der ganzen Stelle
der mystische e1b Christi auch NIC. ausgeschaltet werden. Beides
ogeht wohl ineinander uDer. inen inieressanie Beitrag Zu

Berengarstirei hiefet der VOIN Morın veröifentlichte Brie{ti dus
Cod 105 der Bibliothek erdeen m1T der Überschriit: Domino
Aancio venerabil! SUummMO Pontifici, Berengarius SCeITVUS C1US
Sicher ist mit Gregor auizul0sen. enn al Gregor den GroBen

ES omm aber NÜurwird 1m TF1e als Namensvetier angespielt.
der siebfe Gregor 1n rage, da 05 sich nach dem Inhalt einen
erengar VOIl Tours noch zeitgenössischen Brieli iın dessen Streit-
Irage handelt Da „Berengar“ ausgeschrieben ist, ist dieser
Bezeichnung nicht uütiteln. ES kann jedoch nNıC Berengar VON
10urs gemeint sein, da der Veriasser sich diesen wendetl.

en als wahrscheinliche Hypothese einen VOIlI Orderich Vi-
tal genannten Mönch VO  S Evroul,; der mit sSeinem Abt nNaC nier-
italıen iloh und dort 21n beruhmter Abht und Bischo{tf VOIL Venus1i0o
WUurde Yrderic bezeichnet ihn ausdrücklich als „Scr1ipfior praeci-
DuUuUuS”. Name, ellung, eit wWw1e auch die Öörtlichen und sachlichen
Verhältinisse DASSECN. Da der Kodex duls Unteritalien stammt, wird
inNnan also Morins Ansıcht als annehnmbarer Arbeitshypoithese
siimmen dürfen Der Briei selber ist A dankenswerter-
Welse veröffentlich Der gleiche ert g1iDt iın der RevBened
auch einen neuentdeckten Brie{t Berengars VO  — T1ours heraus, den N
in UOx{iord, odl 632 (1957) iol 65v—6[/V Ssaec. 12) fand „ Jos.
Burdegalensium archiepi1scopo B“ Ein Vergleich der Anschri{ft
WwI1e der exitiorm m1T den echten Brieien Berengars VON OUrS
oscelin ze1lg die Richtigkeit der Annahme /M.S, daß sich
einen vierten, bisher unbekannien Tr1e Berengars oscelin han-
delt. Inhaltlich wird die gleiche AÄngelegenheit WI1e 1m Brie{f
dargelegi: der Streit die Radegundiskirche. Wenn der Briel
auch N1iC direkt mit der Eucharistielehre Berengars en-
hängt, g1bi doch 21n Zeugnis über  S seinen Charakter

228 mubß sia LOS wohl Jos heiben Aus der scholastı-
schen Euc  ristielehr: 1eg die are Arbeit VO  — O N en11 über
den Schriftbewel: der Transsubstantiation nach uns SCOLTUS VOT.
Wenn sich nach diesem auch dus den Worten der Einsetzung die
Transsubstantiation N1ıC direkt ewelsen 1äDt, hat doch auch
nach ihm T1ISLUS die Orie objektiv in diesem Sinn gemeint. Das
bDezeugt uNs die Kirche, die den Worten also nN1ıC erst ihren S1inn
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g1Dt, ondern ihn IUr mitteilt. Gut WeIlst astagnoli nach,
dab nach den en des r]ıeniler Konzils sich über die aterie
des Sakramentes der Priesterweihe in der Dbekannten Streitirage
nichts asse. ber die Firmung und ihren außerordent-
lichen Spender bringt Brinkirine e1ine lateinische Bearbeitung
sSe1NeSs Aul:  atzes in Div  om  r) (1929) 201—314 1 wird
kurz ergänzt durch die LIECUETC Literatur, bes die Arbeit Von Lepi-
CIer. Ich verweise aut meine Besprechung der Irüheren Arbeit:
Schol (1930) 211 In ThGI bringt der gleiche erl. einen
Beitrag AA Einteilung der Sakramente in der Scholastik. An Hand
der schon Von ıllmann (Siebenzahl veröffentlichten exie
der Glossatoren des Jahrhunderts en OT erneut die Aurf-
merksamkeit aul die Einteilung iın SAcCramenta salutaria, MÄINnLSEra-
LOFLA, veneratorid, Draeparatorıa, Er Dringt neben e1inem noch
veröflfentlichten ext d ulSs Cod org 270 Ssaec. 13/14) oinen inier-
essanien Hinweis, wWwI1e die Siebenzahl später in 1ese tast gleich-
ze1it1g entsiandene Formel eingearbeitet wurde: die AÄusgabe des
ecreium ralilanı VoO  x Lyon zählt den salutarıida, WI1C 1n
der erstien eit allgemein, nicht alle Sakramente. DDas verbessert
die Ausgabe VO  S 1582 1n die Siebenzahl und verbindet el
Formeln Auf das Entstehen der Vierteilung AUus Hugo VonNn ST
Vikior hat schon eingehend de Ghellinck hingewiesen (Z Le
mouvement 2359 {f.) Zur GQahNzehn rage vgl auch Dhanis, Quel-
UJUeSs anclennes OoOrmules LE  septenaires des sacrements (RevHistEcc]

574 1 | 1931 | 206 k In diesen beiden Ar-
beiten ist schon bemerkt, daß die Formel sich auch bei Systema-
tikern der Frühzeit iindet Als eispie wurde gebracht Simon VO  —
ournai und die adNONYME Glosse ZU Lombarden des Cod HOT der

Weisweiler.1b1 Koyale Bruüssel
194 d Ö  AJ 1l, Fis DIie Glaubensgewißheit und ihre

Begründung in der Neuscholastik: 7ZWKathTh (1932) 213—3174
DIS 595 In dieser inhaltreichen Äbhandlung wird die Lehre Tol-
gender Theologen mehr oder weniger eingehend untersucht: Caje-
Lan, Vitoria, einige tridentinische Theologen, besonders Dom NSOoTfOo
und Vega, Driedo, AT de Castro, Mich de Medina, Detrus de
Soto, Cano, Stapleton, Christoph Gil, Molina, Bellarmıin, Vazquez,
Banez, Suarez, alencia, J anner, Coninck, ohannes oma,
Dom Gravina, Ant erez, Pallavicini, Esparza, Joh Poncius,
Mich. de 1zalde Das Ergebnis ISI on VOT der aubens-
ung WUurde die Fra nach der GlaubensgewiBßheit verschieden
beantwortet. Die „alte  . (thomistische) Schule, die sich aber auch
ziemlich stark differenzierte, beriet sich aul den „Instinctus pir1-
IUs Sanchhs sah sich aber genötigt, die objektive anrhei der ka-
tholischen Religion VOIN der subjektiven Gewißheit der Reiormatoren
yenauer abzugrenzen. S1e 1e DIS ZUT des 5 VOTI -
herrschend; noch die Jesuitentheologen erez, Dallavıcini und Es-
za Iolgen ihr 1m groben ganzen. 1ne „FCeCQUKTLV metaphyusische“
Beweisbarkeit der atisache der Offenbarung Oorderie his ın fast
niemand. Daneben gab einen skotistischen Voluntarismus (Ca
S{ro, Medina, Ponce) und namentlich E1inNe ure Suarez grund-
gelegte ichtung, die stärker bDetont, daß der Glaube auch der VOTI -
nunftigen atiur des enschen entspricht, und in Coninck ihren
AbschlußBß Tindet. rst seit der Mitte des a  r meldet sich mit
Elizalde e1ine wesentlich eEUue Schule d  > da glaubt, einen
metaphusischen Beweis alur erbringen önnen, daß die wahre
Religion erkennbar eın mMUSSe, und die anrheı der katholischen

eligion mit „moralischer Evidenz‘“‘ bew will, womit er 1m

Scholastik. JIL. Z
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Grunde e1ine reduktiv metaphysische Evidenz meint. In dieser
N1iC seinereıin geschichtlich Untersuchung entwickelt ert

eigene Ansicht ZUr rage; doch cheint Man dus gelegentlichen
Bemerkungen (z 558) wohl schlieben durien, daß der
„reduktiv metaphysischen GewiBßheit“ weniger günstig gegenüber-
steht. ange.

195 cheiwiıller, mar, D Beispiele ZULC Psycho-
logıe der Glaubenskrisis: hGI (1932) 564—5 74 ESs handelt
sich besonders „Skrupulosität” im weılleren inne, WOzZuı auch in
den Entwicklungsjahren Oder später auftretende Psychoneurosen

er Franz VON ales und Dauline Von Mallinckrodt,gehören. werden Beispiele VOIL olchendie die Krisis glücklich überwanden,
gebracht, die den Glauben ihrer indhe1l verlieben  + arl artly,
Franz rentiano, August Messer. Die Erfahrung, daß sich unier
enen, die TOLZ qgute: religiösen Unterrichts später abfallen, VOT-

hältnismäß1ig viele finden, die schweren seelischen De{ifekten
und Hemmungen lıtten, kann dazu beitragen, die scheinbare arie
der vatikanischen Tre über den Glaubensabfall mildern;: denn
derartige gehören offenbar nicht denen, woruüber das Kon:
z1ıl seine re aufstellt, da eS; WwI1e normalen Unterricht „„SUD
magister10 Ecclesiae‘“‘, jedenfTalls auch e1inNe genügend normale
seelische Verfassung vorausseizt.

Villanova, Cap.,196 Gerstier Ze1l, Thomas
Purgator1um 1Uxia doctrinam Seraphici OCTIOFI1S Bonaventfurae.,
8 (VII Wl 108 Taurinı 1932, arıeiil. D= Da der eri
N1IC 1Ur die Tre des hl Bonaventiura über das egieuer usSaml-
menstellt, ondern auch die hlL. ater und viele, besonders euere
euische Theologen herbeizieht und das anze m1t besonnenem Ur
teil ordneft, ist E1nNe theoretisch und praktisch gute Abhandlung
über das Fegieuer entstanden mi1t den sieben Hauptabschnitien:
DIie Wirklichkeit des Fegieuers, die Seelen 1mM egieuer, die Art
der Stiraien, der Ort des Fegieuers, die Dauer der Strafen, die
Frreuden des Fegieuers, die Fürbitten Tür die Armen Seelen. Man
chem werden die kurzen Angaben über den heroischen Liebesakt
91) willkommen 1N. Bei den Väterstellen (6 1B die offenbar aus

OueT, Enchiridion, geschöpit sind, der erl beachten sollen,
dal}i die Seitenzahl bisweilen nicht mehr stimmt, WEeNN, w1e he1l dem
1ia dus Caesarius (8) der bel OUe stehende Anfang N1IC. mit
angeführt wird. Was dus eSC. raelec . 615 itiert
wird 1ber die rage, ob die nl SS auch den Seelen Nicht-
getaufter nütze, ist in der uil dieses Bandes von 1923 mit
Rücksicht aut GE Call. 8309 geändert worden. Denefife.

197 ir R., Die dogmaftıschen Grundlagen der Katholl-
schen Aktion Hrsg. VO  3 atlı(Bücherei des ath Gedankens.

kl1. 0 (63 Augsburg 1932,Akademikerverband. uch 12)
Geb 1.20 Der lan des erftT. 1ST schrHaas und Grabherr.

begrüßen. DIie ) )klassische Definition“ der Katholischen Aktion
ist „Mitarbeit der _Laien hierarchischen posolat der Kirche“
(9) Der eologe „erkennt in der Katholischen 10 nichts
anderes als die eizien Folgerungen d UusSs ZWwel der 1eisien, leider oIt

wenlig beachteten Wahrheiten uNseTre>s eiligen Glaubensgutes,
AUuUs der Tre VO sakramentalen Merkmal der 1r-
mund und dus der re VO ber Kirche, dem mySil-
schen Leibe CSa 10) Daran ist eIiwas Richtiges. Nicht

och nichtganz befriedigt mich die Art der Ausführung. In einer
möglichstvÖNlLLGg geklärien aCcC wünschte man ine mehr ruhige,

are Entwicklung und BeweilsTührung. ann kann sich auch der
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hesser der erkannten e1 entzüunden. Man vermißt
die in der Offenbarung enihaltienen unmittelbaren Aufforderungen
ZUFr Mitarbeit Apostolat Hier 10 das uch VOINl W ill

DIie Katholische Aktion, Biblische und dogmatische TUund-
lagen, üuünchen | 1932 ] ergänzend ein:; vgl Schol (1932) 620

ora und Kirchenrecht. Aszetik und Mystik.
Liturgik.

198 Aerinys, Jos R., Theologia oralıs secundum
doctrinam Altfonsi de Ligorio0: edit 12 recognita d Da-
N e Tom Dl I1 80 (XX U, 7i 821 Taurini1932, arıeiil er and Die in verhältnismäßigkurzer eit erschienene Neuauflage weist keine wesentlichen Ver-
änderungen auf, Wn auch die Lehräußerungen und Entscheidun-
gen des Hl Siuhles innerhalb der etizten a  re einbezogen und
Sonstige kleinere Umänderungen angebracht worden Ssind. Es SCI1I
deshalb aul die Irüuher in dieser Zeitschrift erschienene Besprechung(Schol 425) verwliesen. Die sachlichen Vorzüge des
Werkes, klare und qgut begründete Doktrin, Maßhaltung in eUr-
Leilung und Ablehnung remder Ansichten, uUusKun über die bei
den FOm. AKongregationen geltenden Auffassungen und praktischeHMandhabung mancher kontroverser Punkte der kirchlichen Gesetz-
gebung USW,., dazu e1ine leicht verständliche einiache Darstellungs-lorm ichern dem er seline Bedeutung und seinen Leserkreis.
Der bietet W1C bisher 1mM wesentlichen die Abschnitte: de
principlis, de praeceptlis, de statibus: der die Sakramenten-
moral und das für die DPraxis Wichtigste dus dem kirc  ichen
Strairecht. ur

199 O O., Da La nafiure de la CONSCIeENCE morale.,
Les premieres speculatfions age EphThLov (1932)- Der erTt. gibt das Ergebnis selner historischen
Untersuchung wieder WI1e olg ON compren M1eux maıintenant
l’originalite de Albert le ran el de Thomas d’Aquinuan OoOrtfant de la 1gne traditionnelle, ils eia  issent Yyue la CONM-»

actie
SCIENCE n est nı PuissanCce, nl meme habitus, mails siımplementest gräce scheme du sy1logisme pratique mI1s
valeur Dar Albert UUu«C Ll’ecole albertino-thomiste dissocia hardiment
les epis Jusqu’alors S1 etroitement F1Ves  e Zu demheutigen Bestreben, den Traktat de conscientia wleder mi demTraktat de prudentia verknüpfen, bemerkt c daB, lobens-
ert dieses Bestreben sel, 0S sich N1IC. bei den egründern desthomistischen Systems Tindet. L Taut donc borner constater
que la Connexlon qul S’impose dans la 0Og1lque du Ssysteme Om1I1STe
enire les ralıtes de la cConscience el de la prudence na pas ete
Percue Dar les fondateurs du Ssysteme‘‘ 283  — leın, O., La valeur normative de la ConNnscCienCe INOTaEphThLov (1932) 409— 431 Es handelt sich e1ine zugleichgeschichtliche und sachliche Abhandlung, deren ern mit den
eiden Sätzen des erl. gegeben ist .11 Ss’agit de SaVvoOoIlr S1 la CON-SCience, qUe l’on salıt Tailllıble, ost uNe regle obligatoire de ConduiTe,meme uan elle osT erronee. ET S1 est ainsl, S1 donc l’on

peche Ne ulvant paS le dictamen de COoONsCIeNCe, s en sult-il,mMeme COUD, qu’on merite le sulvant ?““ Die nier-
Suchung befaßt sich ächst mi1t der Franziskanerschule; O1gErörterung voneinander abweichender Lösungsversuche (mit
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eichen Belegstellen) ; den SC| bietfet die Darlegung der
Beantiworfiung Urc Thomas und seinen Lehrer Albert. Das
rgebnis tabt in die drei Lösungsversuche: „l’une | solution |
nmıant que la ConsclenCe, meme vrale, euft, du moOi1ns,
quelque valeur normative; L’autre admettant Ce valeur POUF la
CONSCIENCE vrale, mals L1 l admettant DOUF la cConscienCe erronee
que dans le CdSs d’actes qui seralent pa>s doues de moralite 11-
trinseque ouches Dar la lo1 divine (solution franciscaine) ; la
“O1S1eme enfin efiendan cCe valeur normative LOUS les Cas de

Conscience, mem: eCUX de ConscienCce erronee, defendant Oute-
fois d’en Conclure GQUuU«e Ce>s aCcies Taits coniformifte AVEeC la
conscience erronee solent moralement bons (solution albertino-
thomiste)

201 OL o) La OCciIrıne morale des mouvements S  premiers
de l’appeftit sensiti1t AUX Ile e1 siecles  N ArchHistDoctrLitiMA

(1931) e Sind die ersien egungen der ungeord-
neien Begierlichkeit zurechenbar, sitflich schlecht? Fallen S1C unier
e1n sittliches Verbot? iıne zugleich psychologische und moraltheo-
logische rage. will einen historischen Überblick über die Stel-
lungnahme der Theologen des U, n dieser rage

eben, ZWäär in ersier inıe der rage der Imputabilitfät und
Widersittlichkeit. Dem Artikel sind e1ine el bisher unedierter
CXiIe beigegeben; OT gıbt in knapper Fassung Überblick über
die Verschiedenheit der Auffassungen und über das geistige Ringen,
das langsam Klärung und größeren Sicherheit der eant-
WOrLiung geführt hat Bez der Zurechenbarkeit lautet das Ergebnis
(92) die MOLIUS primo primiı sind zurechenbar, weıl die Vernunit
S1e verhutien konnte (Petrus VO Poitiers) ; genauer bel ilhelm Von
AÄAuxerre insoweit die ernun die Herrschait und Auimerksam-
koeit aut die vorhergehende Sinneswahrnehmung en mub, durch
die die MOLUS Dr1mo primi veranlabt werden, die Herrschait und
vorbeugende Aufsicht untiferlassen hat Was die Widersittlich-
keit und Sündhaftigkeit angeht, äng die Antwort der Auftforen
auftfs engste mi1t ihren Auffassungen über die Erbsünde men.
Von einem MOLIUS primo primus gilt „Peccatum esT, qula vitio
Surgit el ad illicitum tendit“ (Präpositinus Von Cremona 93)
Der Artikel stellt e1ine schr wertvolle und auyfschlußreiche eant-
Woriung der beiden obigen Fragen dar.

202 b-O PE 1-M;: 0! La nature du peche d’ignorance. Enqlu‘é.te
chez les theologiens du Ile e1 du siecle  p RevThom (1932)
634—652 123— 1738 1ne doppelte rage erhebt sich bez der
‚Sünde der Unwissenheit‘“; die eine: „Ist e1n d uSs Unwissenheit
geseizter Akt ine Sünde ?““, die andere I1 welchem ınn ist die
Unwissenheit selbst e1ne Sünde ?““ Die zweite, mehr theoretische
Fra © ist Gegenstand der hbeiden Artikel : aber S1e wird tast aus-
schlieBßlich nach der geschichtlichen, N1C! nach der thetischen
e11ie behandelt. iıne dreifache Lösung dieses Problems ist 1m 12

a  r gegeben worden, und ZWar in chronologischer Reihen-
olge die erstie, veranlabt durch Hugo VON SE Viktor, DIS ungefähr
1215; die zweifle, VOIl aelar sSiammend, fast alleıin Gelfung
in der eit VON 20—12 die dritte Tindet sich bel den großen
Theologen der Schule Alberts und Thomas’. aCc  IC werden die
Ösungen der drei Gruppen VO erl. gekennzeichnet: „D’apres
les unNs, l’ignorance est peche, tant qu  elle particıpe la fols
du peche Or  1 el du peche actuel. D’apres les seconds, 1 19N0-

19000008 n  est jamaıis peche, n ’ etant poin acfe : elle
nl es peche qwen ralson d’un acie positif de la volonte. D’apres
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les de  S) l’ignorance IMNM: est peche, precısement
que«e le peche d’omission qul la constitiue 11 requier paS d’acte
specilal de volonte La pre SO1uLLiON ost r1Vee la OCIrıne
dogmatique du peche originel; Ies deux autfres releven de la
conception UE l’on fait de la natiure du peche d’omission et
du volontaire indirect“‘ DIie Behandlung dieser drei Lösun-

bildet den Inhalt der drei Abschnitte der beiden Artikel. Den
Abschluß bildet e1nNe kurze Gegenüberstellung der Änsichten des
Ul. über die „Unwissenheit“‘ und er die „MOTUS primi“der Begierlichkeit. ine Zeitlang gingen die Anschauungen über
eren Zurechenbarkeit und Sundhaftigkeit parallel, aber hald be-
Qalllı £1ne ge  e Scheidung ; na  —_ urteilte Schon bald milder über  a
die Unwissenheit, während INan Dez. der motfus Concupiscentiaeder sirengeren Auiffassung Testhielt. ber 21n gewisser Zusammen-
hang 1e esiehen „L’imputabilite de l’ignoranceinsensiblemen  1r  Ly cöte de l’imputabilite des mouvements pre  S’Darm!] les applications d’une theorie, relatiıvement severe, cConcernant
le peche d’omission o1 general le volontaire INdIirec Une des
aCces du r1gorisme mora du siecle  SA  ee

203 O DE O., Les debuts dı fralıte de la prudence
age RechThAÄAncMed (1932) 210—293 rst verhältnismäßigspät haben die scholastischen Autoren sich m1t der Behandlungder prudentia Deiaßt. Der ersie, der ihren BegrIi{f EIW. unier-
SUC hat, ist iılhelm VOIN Auxerre (um ganz unN|  -WwöOöhnlichen AÄuischwung eriuhr dann die Untersuchung UrC| Dhi-
lipp den Kanzler, VOIN dem die unedierte SUMmma ‚de ONO° Alberts
des GroDen abhängt. Etwas später ist die rage wiederauifgegrif-ien in den ebenfalls unedierten Vorlesungen Alberts über  e® die
Nikom Ethik, dıe Thomas VOIN quin in seinen jüngeren Jahrengesammelt und zusammengefaßt hat. T’homas hat dann seinerseits
sich mit der rage 1m Sentenzenkommentar befaßt. Bis diesem
Zeitpunkt WIrd die ntersuchung fortgeführt, derum in der
oben genannten chronologischen Reihenifolge. Zur Behandlungstehen dabei die beiden Hauptiragen: elches ist der der ugheieigentümliche Akt? elches e  st der Einiluß und die Aufgabe der
Klugheit Dbez des qganzen sittlichen Lebens und der sitflichen Ord-
NUuNg  r Das esultia wird VO erl. angedeute mi1t den Wor:-
ten ‚Avant de Cours inedit d’Albert SUr ]l’Ethique la grande pre-OCCupation Iut de legitimer le caractere de Veriu d’un habıtus qul,

la prudence, dit essentiellement Jugement. L’eiffort portiaon  C rattacher la prudence la volonte TOULT autant qu ä la
ralson. De 1a dMls doute la endance identifier le choix, L ’acte
Propre de la prudence, aVeC meme ChO1X, acie DTODTE du re
arbitre Qul, lu1 auss], 1en autant de la volonte que de la ralson.:
QOuant l’influence de la prudence SUr Ll’economie de la VI1C morale,l’on s’en  \2 tint du x generalites“ Auf eines mac auc hier
ausdrücklich auimerksam: nahe dem eutigen Theologen die
Begriffe VON S5ynderese und en mit enen der Klugheit und
des Klugheitsurteils verbunden erscheinen, in den genannten Wer:-

werden S1Ce N1IC| miteinander 1 Verbindung gebracht. „„Ces
oris, S1 conformes cependant la Jogique du ysteme, n  ont
pas ote enirevus Dar les Tondateurs du traiıte de la prudence“

204 Religion und eelenleiden Vorirä der VIL
Ondertagung des atlı Akademikerverbandes ın evelaer. Hrsg.

@. 8 220 ugsburg 1932, Haas Grabherr.KSPS  Geb Die Kernirage der VII Sondertfagung bildet die
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richtige Erfassung, Bewerfung und Behandlung der AANOSTE, die
das Seelenleben der ervosen stark beeinflußt und 0S recht oit und
eigentlich einem Leiden mac Wwel andere, anscheinend ablie-
gende Themata sind in das rogramm einbegriffen worden ‚„„Der
ınn des Lebens““ und „HeilsgewiBßheit und Heilszuversicht 1m
Lichte des kath aubens  s Erfahrungsgemäb beschäftigen aber
1eSe heiden Fragen die Seelisch-Kranken schr viel und bilden NIC|
selien den Hauptgegenstand ihrer Grubeleien und Ängste. NSOIern
gehört ihre Behandlung nm den besondern Rahmen der T agung.
Be7z. des Hauptproblems kommen in Einzelvorträgen ZUrTr Behand
Jung: die Di010g. psycholog. Grundlagen der ngsti; ihre TSCNH1-
nungsformen, ihre Phänomenologıie und Metaphysik; ihre Heil-
behandlung und Heilerziehung. Ziel, und mMan dari wohl auch
Sddel: Erfolg der oriräge isT, sowonl wissenschaftliches Erken-
Nen und Verstehen des Angstphänomens vermitieln als auch

ZULCpraktische Anleitung richtigen (Eigen- bZw remd-  @-
handlung desselben geben Das Studium des Buches wird dem
Wissenschaiftler WI1Ie dem Praktiker manchen Einblick und wert-
Vo nNregung bieten aran äandert nichts, dab inan VO moral-
theologischen Standpunkt dQUSs diesen und jenen Einzeisatz lieber
missen oder anders gefabt schen möchte, weil ET dem Theologen
miBverständlich erscheint. DIe Gesamtlinie weist 1n der rechten
1CHTUNg, und der verständige Leser wIrd in seitliche irrwege, in
die eın nicht Qallz geschickt angebrachter Wegweiser hineinweisen
könnte, nicht einbiegen.

erır 1eS 2  scrupuleux:205 Duffiner, L » Our CoONsoler eT
NouvRevTih (1932) 8SO04— 814 925—950 Der Artikel gibt 1nNe
kurze theoretische Belehrung er die Skrupel, handelt aber VOI
em VOIN der praktischen Behandlung der Skrupulanten und ist
für 1ese selbst estiimm DIie AusIiührungen können LIUT WÄärm-.-
sSiens empiohlen werden. Den Seelsorger dürite meisten der
leiztie Abschnitt „Regles Privileges plus importanits“ interessie-
reill, ın dem die Änwendung des Grundsatzes ‚Nulla lex DOSILIVA
obligat CuUum <  NcommoOodo proportfionate graVvl, legı extrinseco““ aui
die Skrupulanten anwendet.

101N1S peccali nNO-
10Ne.,.

2056 N apı o 1:G, p > De Vera proximae OCCäa
Disputatio historico-moralis: PeriodMorCanL1 2 (1932)

— Z# WE N Der ersie e1l des Artikels g1bt einen
historischen Überblick VO  — den altesien DIS den eutigen (ver-
schiedenen) Auffassungen. Der zweite Artikel bietet die sachliche
Untersuchung 1Der das wahre esen der OCCASLO HroXima und die
daraus sich ergebende Verpilichtung. ist der Auffiassung,
lege schon dann 21n neccatum mortale VOTL, WEn jemand 1n einer
Gelegenheit bleibt oder sich hineinbegıi1bt, in qua „per1iculum EeTE
probabiliter peccandı incurrat adeoque prudentfer lapsum timere
debea „NIs1 (occasio) graVvi et proportionafta au adeatur“.
Er nennt ine solche OCCaslo eine „Propinquior” und unterscheidet
S1Ce VO  — der „Proxima"‘, ın der die un moralisch sicher folgen
WITrd,. Entweder wird das VE probabiliter” gefabt, daß 0S
einer moralischen Sicherheit gleichkommt, dann die 0OCCaslo
DFrOPINGQULOF mi1t der DrOXIMAa und ine Meinungsverschlie-
denheit besteht nicht. Oder der begründete Verdacht geht nicht
über ine beachtenswerte Probabilität hinaus: dann isT die
des Verf. NIC bDewiesen. Das Tun ist sündhaift ; daß schwer
sundhatt ist, wird VON ihm weder dus den positiven Quellen noch
dus der aiur der Sache bewiesen. enn wWenn der Verl. seıne
Argumente (besonders die Hatlura rei) genaduer ansieht, wird er
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finden, daß OT ıhberall in der oder andern orm voraussetzt,
Was ewelsen muß, und daß alle Argumente sich UrCc|
die Distinktion osen lassen: ost peccatlum : COMNC. ; est peccatum

NeqO oder NCYO SUppOoS1ium, DzZw. DetO probationem DO-
sitl.

207 Rauch, W end,., 1homas V, Aq Ein Kronzeuge
die „fakultative Sterilität“?: Yastor ONUuS (1932) 221—335.
208 Wa  mann, M 7 DIie periodische Enthaltung in der Ehe
VOT dem Richterstuhl der kath. ora S.- dus Korrespondenz-
Ul. Offertenblatt (Regensburg) 1932, NT. 209 ayer, JOos.,
Neumalthusianismus überflüssig ” Anschliebend V, Nell-Breuning.
AÄnzel kath. Geistlichkeit Deutschlands (Frankfurt d. M.)O» achwor' ZUrE rage der „erlaubten Geburtenregelung :
51 (1932) Nr. 11 0 Radermacher, Berechnungen
und Gesetz im eleben E1n Deitrag ZU) Problem der fakultati-
VOeln Ster1ilität. (35 evelaer 1932, Butzon U, Bercker 0.40

21 M F) Der ZU) ind Zur rage nach
der ST  1C zulässigen Ausnuüutzung der tempora dgennesSeOS: S.-
dus ‚Chrysologus’ (1932) Heit 11 (32 Daderborn 1932,
Schöningnh. M 0.60 22 May C 0453 Thomas VON Aquin für
Smulders? (Zu dem Triike VOIN Dro Dr. Wend Rauch): Dastor
BOnus (1933) 57—60. 213 Bolczyk, (28a M  S: M.,
Periodische Enthaltung ın der Ehe und christliche ora ThGI
(1933) S4— 90 Die genannten Schritften und uisaize beschäti-
igen sich alle mehr oder weniger ausdrücklich und ausführlich miıt
der Schrift VO  — OT Dr. Jos. ayer (Paderborn) 39  rlaubie Ge-
burtenbeschränkung ?“ (s Schol | 1932 ] 627 452) auc
zeigt, daß die Ausführungen der genannien Schrift 1ber die re
des hl Ihomas aut miBßverständlicher Deutfung der Thomastexte
(namentlich ( gent D 122) beruhen a SeIiz sich
mit der ganzeil Broschuüre  a Mayers und inrer Beweisiführung auseln-
ander und S1e aDn ayer wiederholt in dem AÄnzeiger
SeiINe der Natur der aCc| entinom  nen Bedenken die Smul-
derssche Theorie;: sachlich Neues hleiet der Artikel nicht.

übernimmt, aber in bedeutend abgeschwächter
Form, die Stellungnahme Mayers, namentlich Dez. der dauernden
und gewohnheitsmäbigen Beobachtung der Zeiten Seine Auslegung
mancher CexXtie der Ehe-Enzyklika triiit schwerlich Hürth
zeigt zunächst DOSILLV, weiche pflichtmäbige Bindung den Wiıllen
ZUmMm ind überhaupt vorlıeg und weist 1mM weilfen 211 die Ge-
gengründe Mayers 1 wesentlichen zurück. ayer sucht in
einem kurzen Überblick 1mM DPastor Bonus die Ausstellungen der
Kritiker abzuschuttieln; VOT em aber Rauchs Vorwuri unrichtiger
Deutung der Thomastexte Wer selbst die IT homasiexie 1m VAYO

auf
essen e1{ie das eC ist: Bolczyk wiederholt 1m vesent-Ssammenhang der Quelle 1eSsT, dem wird nicht zweifelhaft sein,

lichen die Bedenken, die ayer iın selner ersien Broschuüre
geführt hatte. 1eSCe Bedenken sind ın den bisherigen Entgegnun-

hinreichend widerlegt; einen Gesichtspunkt oder Grund
ringt N1IC.
214 Sexualpädagogische Pro  m e, hrsg. V,

Steit es: Gr. 8 (IX 231 AMunster 1931, T  unster-
Verlag. 2.50; geb U — Vor tast drei ahren erschien
das uch VOoOnN OS,. Schröteler DIe geschlechtliche Erziehung ,
in dem 1ne Deihe VOoNn Referenien über die Hauptprobleme
Fragen der geschlechtlichen Erziehung sich eäußert en. Das
vorliegende Werk, das sich ebentfalls dQus den Aufsätzen mehnrerer
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Autoren zusammensetzt, wıll und wird auch ıınier der eE1inen und
anderen Rücksicht hier E1NEe Ergänzung Dieten Allers
(Wien) berichtet üuber die Bedeutung der Sexualpsychologie für
eine richtige Sexualpädagogik; WIilh. ansen Unster
über die eilahren und die Prophylaxe sexueller ;  Verirrungen 1n der
Pubertätszeit; ofimann (Frankfurt üuber die Onanie
Jugendlicher und eren Heilbehandlung. Ein Artikel VOIN aus
tel er asse hietet e1nNe kritische Stellungnahme
Sittlichkeitsdelikten höheren Schulen ; das Problem und die
Psychik des Schamgeiuhls behandelt urt d dsSs (Münster 1. W.);
endlich Hedwig Mıchel ( Frankfurt d die Erziehung ZUr
echten Ehe als sexual-pädagogisches 1el. Legt Man das uch
nach der Lektüre aus der Hand, ist mMan den verschiedenen
Autoren aufrichtig dankbar TUr manchen Einblick und manche AÄAn-
FeQgUNGg ; andererseits STIC INan ıunier dem Eindruck, daß sich all-
mählich die Erkenntnis doch durchsetzt VOIl der verfehlten Über-
schätzung der direkten geschlechtlichen Erziehung und Von
ihrem  S ersagen 1 entscheidenden Augenblick sittlichen Kampies

215 Moreau, Ph., La morale de la conversation. Le probiäne
du ge  + RevApol 11) 295—310 Sagt
Schluß Se1iNes Artikels, seine Darlegung mOöge Seıin ‚Un mOT DeI'-
mis’, de Tait il rıen cConire la OCIF1INe de ’Eglise, COT-
taiınes Con.  Ces pourron Trouver leur bien  «6 Seine ntier-
suchung baut auft ZWel Gegebenheiten der Naturanlage des Men-
schen aut „DOUVOIF de penser‘“ und ‚„„DOUVOILF de manifester libre-
menft Ce pensee‘”, Daraus ergibt sich, daß jeder T O 10 Gebrauch
der Sprache enn die Sprachfähigkeit ist das Mittel dem
„manifester librement pensee  Antt  ) unbedingt die Innehaltung der
Übereinstimmung zwischen auberem Wort und nnerem Gedanken
ordert. Wo aber der Gebrauch der Sprache überhaupt eine Mr e1
Kundgebung mehr ISt, omm die Forderung dieser ereinsiim-
IMUNG In Wegtall. Die gebräuchliche Deflinition der Lüge „„1oCcutio
cConira mentem  6 übersicht die natürliche Beziehung und Bindung
zwischen Gedanke und Wort: S1Ce muß ergänzt und verbessert
der umgestaltet werden „locutio contira mentiem libere
expressa‘“. 8 parole est alte POUTF exprimer librement pehn-
see‘“‘,  : das ist das VO der Vorsehung auigestellte Prinzip über die
Beziehung zwischen Sprachvermögen Gedankenvermittlung

Das Fazit der Ausführungen dürfte in Iolgendem liegen:
>  O1la Lrouve le passSage UUE la V1e exigeait, grand pPOUF
que lI’homme SO1T paS accule mal;, etfroit DOUFTF que la
veracıfe, LOUT qui exige irresistiblement le SCS moral ei qu«e
necessite la naiure de la SOcletfe  DL humaine solent pas eniraines el
perdus. OUuS DOUVONS tacılement IMEeSUuTer la Jargeur: Ia CON-
Fainte seule, et seulemen quan silence FreIus Dositif de dire

pensee sufitfisent DaS, detruit la relatJion naturelle enire parole
ei pensee ei donne n10o0mme le Tro1l strict d’user de la parole
DOUT cacher efficacement qu’il D le droit le devoir de
paS dire; fOout ag  s libre de la parole exige conformite enire
parole eT pensee‘“ 10SC Fassung und dieser Weg cheint
dem erl. besser und in der Natur des Menschen und der Sprache
tiefer begründet als die ungenügende re über die rostirictio non
Pure mentalis.

216 Umberg B 9 Sacramenta alıı conficiunt, alll SA  suscipiunt:
PeriodMorCanlit 21 (1932) JE  88* DiIie Tatsache, daß nlıeman
sich selbst ein Sakrament spenden kann (im S1 einer eigent-
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lichen ‚act1o sacramentalis”), wird als foststehend hingestellt. Der
entscheidende Beweils wird der DPraxis der Kirche und dem UNANL-
MLS CONSENSUS theologorum ninommen : der Versuch e1ines eWEeE1SCS.

HAaAlura Frel wird beigefügt: einmal indole Social:ı sacramento-
IU  3 (das Gesetiz der gegenwärtigen Heilsökonomie: „hNomo per
hominem'‘); dann indole SymDolica, die arın besteht, daß alle
Sakramente „symbolizant OTUM, qul in SAacrament1s participant, 1n
fide unionem““. Das SC1 aber ausgeschlossen, Wenn jemand sich
se1lbst die Sakramente spenden könnte. Die rage, Was enn INn

daß derinterna SAacCcramentorum Sfructura mangle und bewirke,
Versuch der Eigen-Taufe, -Firmung, -Lossprechung nichtig und O1-
Iolglos sel, beantwortet ahin, dali T1SIUS die Verschieden-
heit VonNn Spender und mpfänger als „„CONdICILO valoris““ aufgestellt
hnabe. Die innere Möglichkeit dieser AÄnsıcht möchte ich NIC in
Abrede stellen ; aber das argumentum EXCIuSLONIS, das ert. Dringt,
nämlich N u asse sich die tTeststehende aisache besagter Not-
wendigkeit erklären, cheint mir N1IC stichhaltig. Die pnotestas ML-
HISErL wird I. VO  3 erl. einseitig gefabt und analysiert.
CeW1 geht die aC ScChlıe  1C aut den positiven Wıllen Christi
zurück. Der die einfachste Erklärung ist doch wohl diese, daß
Christus dem Spender eben keli Gewalt hat geben wollen quoad.

IDSUM, lamguam subiectum FecCiPLENS. ine solche Beschränkung
der Gewalt hat aber mi1t e1ıner Condicio Valoris nichts iun (SO
wenig WIe die Nichtigkei der Lossprechung Del Beschränkung der
Beichtjurisdiktion auTt gewisse Ponitenfen ZUr Annahme der 1C  «
erfüllung eE1iner „„CONd1CILO valoris““ ZWINGT oder berechtigt.

DA Vermeersch, An De Conftfessarl1o oOccasionali, SCe1LL
de tine diuturnae controversilae: PeriodMorCanLlit 2i DE
DIis 235* bietet einen kurzen AUuSzZug dus dem UuC. „„Le
vergıni prudenti“ des gegenwärtigen Sekretärs der Sakramenten-
kongregation, ExC Or10, in dem An (unter Billigung des
Kardinalvikars Seiner eine el Leitsätze ıubereiligkeit)
an. O22 die Beichte De1l dem Confessarius occasionalis, auft-
stellt. anach ist uUurchaus zuläss1g, dalß auch den „monlales
sfrictae clausurae““ der Zutritt ZU) onft. Cas. ermöglicht wird,
scl „„UL aliquo paCcio procurent, ut alıs vel alls Con{fessarius,
approbatus pro confessionibus mulıerum, invitetiur ad contiferen-
dum ad cConifessionale mulierum““. Über die erlauDtie
eiINes ad Oonl. OCC. sagt% J. Au  e le VoO che Ssentia | la
religiosa ] 11 DiSOgnoO di tranquillare la coscienza‘‘. Insbesondere
ird den OÖberinnen eingeschärit, das eC der Untergebenen in
diesem wichtigen Punkt achten, und den Untergebenen, sich.
ihres Rechtes ohne Menschenfurcht edienen, die uhe des

ewissens dies wünschenswert erscheinen LäBt.
218 (a deello, M., Tractatus canonico-moralis

Sdacramentis Vol ILl ars 11 De exirema uncii0Ne. Accedit ÄpP-
pendix De 1ure riıentialıum 80 (XV U, 2311 5.) Taurini 1932,
Marietti. 15a Der Vorzug des Buches 1eg in seiner g -
danklichen und sprachlichen arhelı aCNlıc werden nicht NUr
die moraltheologischen und kirchenrechtlichen Eriordernisse bespro-
chen, auch die wesentlichsten dogmatischen Fragen und DEeWEeIlS-
gänge Liinden eine kurze Darstellung, soweit S1C IUr den vorwiegend
praktischen Zweck, den das uch verfolgt, Von Interesse und Be--
deutung sind. Beachtenswert Tür die Praxis üUrften insbesondere
auch die Ausführungen des erl. 193 ff über das Erfordernis
und das Beurteilen des „Krankseins““ für den qgültigen EmpfanPQdes Sakramentes Se1InN. Das Entscheidende ist nach dem VerfT.,
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irgendwie nach einem 1ge Urteil jemand der Än-
S1.C eın konnte, 0S lıege eine „Lebensgefahr” VOTI ; das o b ek-
tıve Vorhandensein Ge{iahr also Übereinstimmung zwischen
dem genannten Urteil und der Wirklichkeit) 1ST fur die Je
t1ve ültigkeit NIC das Entscheidende.

219 Cap  ol M., De obligatione valida DrO-
missione matrimonl RPeriodMorCanLit 21 (1932) Q8.  OE 2924* HIis
RDE Die Aus einem guültigen Verlöbnisverirag sich OT -

gebende Verpäilie ung geht einzlg und eindeut1ig auTt die
Eingehung der Ehe, N1IC atilv aul Eingehung der he

21n olcher dusoder LErsatiz e1ines eventuellen cChadens,
einem unberechtigien Ruücktritt VO Verlöbnisverirag erfolgen sollte.
Der orilau VON Can. 1017 berechtigt keiner andern Aus-
legung DIie 1 Ius Pontificium ( 1932) 131 geäubertfe egen-
ansicht, die Verpflichtung des qgulfigen Verlöbnisses SCe1 1mM obigen
SInnn disjunktiv oder alternativ, NIC absolut (ebenso WI1e jede
andere Vertragsverpflichtung, bei der 05 auch jedem, selbst 1m Ge
wissensbereich, immer freistehe, entweder eriullen oder Schaden
prsatiz eisten), wird VO als unhaltbar abgelehnt ıuınd ın ihrer
Ausdehnung aut alle obligatorischen ertiräge als „PTOTSUS inaudita
ot erronea“‘ bezeichnet. He3äen220 onNne, Jos DIie hen zwischen risien
ın den ersien christlichen Jahrhunderten. Eine religionsgeschicht-
IC Stiudie. 80 (70 S DPaderborn 1931, Bonifacius-Druckerel.
M ED 1nNe zugleich rechts- und sittengeschichtliche Stiudie,
Cie qguies atier1a ın einer sachgemäben Bearbeitung und angeneh-
INeTr sprachlicher Fassung hietet. Im esentlichen hbefaDt S1e sich
mi1% der Stellungnahme Tertullıans und seinen Berichten ıber die
hen zwischen rısien un Heiden. ach dem eri 1m

im auTt der e1l nahmen S1e mi1t der usbreiLiung des rısfen-AÄnfang Eheabschlüsse zwischen eiden und rısien seliener erst

Tums (0bwohl sich die gröbere ahl der rıisien den ADb-
Ausführlich wird De-schluß rein christlicher hen erleichterte).

handelt die der genannten hen hbel Tertullian
in(Ad XOTeNM 11) terner hel Zen0, AÄmbrosi1us, Hieronymus.

kurzes Schlußkapitel hberichtet 1ber die orm der Eheschliebung:
die Hel hen zwischen rısien ine verschiedene gewesSell sSeın
scheint die e1ne iın Gegenwart der christlichen Gemeinde VOr der
Feier des eucharistischen Opnifers; die andere klandestin ohne Mit:
wirkung der emeinde Die hen zwischen rısien und eiden

den, WEl auch naCc römischemS1NG ormlos geschlossen WOT
Gebrauch) fast immer Einer eigentlichen „Au{fstellung“ eines  H.Ehekontraktes gekommen ist.

DD Ro  eWwy K, Ä *37 Wwel Menschen füreinander. (Ie-
danken ıber die Ehe iM Anschluß Rius Enzyklika »>  aslı
connubii““. 80 125 Daderborn 1932, Schöningh. 1.60; geb

2.50 In mehr volkstümlicher Ärt werden die kath Auffas-
SUNg 1ber die Ehe und die amıft zusammenhängenden Fragen dar-
gestellt. Im wesentlichen WIr der Gesamtinhalt der Ehe-Enzyklika
erörferTt, mehr in der Form VOII Predigten und Vorträgen, als der
Von Artikeln und Auisätzen Das Schriiftchen wird vielen 1n der
Seelsorgspraxis schr willkommen SC1NH.

DD oVa 10S., D,, Commentarıum CIC, Lib De
Processibus, ars 11 ef 111 80 XII 661 5.) urın 1932, Ma-
rietti. 5(), — 223 on Corona MatthaeuSs,

C > Institutiones 1uris Cano ad USUuMm utriusque cler1 eT.
scholarum, Vol 111 Lib De Processibus 809 (IV 669
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"Turin 19393, Marietti — 224 istocchi, Marilius,
De Suspensione informata conscientia. 80 U. 127
1932, arıetil. —— Der rechtlich sehr bedeutsame, aber
innerlich spröde und schwierige des ProzeBrechts Wwurde VON
der Kirche ZU) ersien Mal umfassend, einheitlich und ZU e1l
Neu 1m CIC geregelt. arum ist verständlich, daß OT bisher
ziemlich spärlich behandelt wurde. Nun Dringt arıetlil auft £1N-
mal drei qguie und nutzliche Werke üuber dieses Rechtsgebiei her-
IS DIie Vollendung des ausführlichen Kommentars Zu uch
de: CIC Vonmn oval,;, die Fortführung der „„Institutiones“ VOIN ontfe

Oronatia und eine kleine Sonderarbei ı1ber die „Suspenslo x inf.
consc.““

oOVa erTiullt amı das mi1t dem ersien, 1920 erschienenen
e1il e1nNes ommentars ZU) Prozeßrecht ge'  e Versprechen
reichlich, ZUr Freude der zahlreichen Freunde des Buches, 1indem

m1L der Erklärung der Veriahren der Seligsprechung und He!1-
ligsprechung 1 2 ? und der VerwaltungsverTfahren 1 eil des

Buches den ommentar ZU kirchlichen ProzeBbrecht abschlieBt.
Da Werk erscheint inhaltlıch und methodisch als Frucht eicher
Erfahrung des wissenschaitlichen Lehrers und praktischen Gut-
achters Del römischen Kongregationen und kann darum der re

DIe Rro-und dem en des Rechts schr qguie Dienste eisien.
der Seligsprechung und Heiligsprechung otfien dem ert.

NLa 1M NSCHIU. den hl Thomas und den aul diesem CGIe-
leie unüubertroififienen Führer, Benedikt Z iın guien knappen
Überblicken die re ıber die christliche Vollkommenheit und
Heiligkeit darzulegen. Da der ert. sich hier 1n den iheologisch
noch strıffigen Auiffassungen naturgemäbh die Lehrmeinungen
seiner Ordensschule 1a werden einige Vorbehalte ebenso se1bst-
verständlich se1n, L n 293, die Wege des geistlichen
Lebens auTigeteilt werden aut die aszetische und mystische uTie.

CNr gut 1st die ausführliche grundsätzliche Einleitung ZU
eil über die verschiedenen Verwaltungsveriahren des CI Die
Auifassung, dali das Beschwerdeverfahren Deım Hl Stuhl die
Suspensio inl Welnln S1C als Vergeltungssiraife verhängt
Wird, nicht die Wirkung der Stiraie vorläuf1ig auischieben soll
(gegen den klaren ( 228100); und besonders die Beweisführung dQus
der Jalz beschränkten Sondervorschriit des 21456 3, also UrCc.
Ausdehnung e1ıner rechtlich beschwerenden Vorschriit, 1St NIC e1n-
zusehen, Leider e1n Sachverzeichnis. Im anzell iST der
wohl ausiührlichste der bisher erschlenenen Kommentiare ZUuU Pro-
zeBbrecht senr brauchbar und empiehlenswert.

Mit bewundernswertem el hat der Mapuzinerpater und Ka-
nonist in Genuaäa O C© O10ıa VOII B ıber das

kirchliche Rechtsbuch mit Ausnahme des Sakramentfen- und
Strafrechts (welch leizieres aber schon angekündigt wurde) Werke
herausgebracht, die mit „Institutiones” eigentlich bescheiden De
zeichnet sind Bieten Ss1e doch gründliche Kommentare ZU. e
NIC UUr eine gelehrfe Umschreibung ommen(tTare, in enen der
Verfasser mit fortschreitender Vollkommenheit der ethode die
Bestimmungen des kirchlichen Rechtsbuches auslegt unier ausgle-
bisher erschienenen Liıteratiur; und deutscher, englischer, iran-biger Verwertiung der kirchlichen Entscheidungen und der besien

zösischer, italienischer, lateinischer und spanischer Sprache: e1n
ktischer richter-groBbßer VOorzug des Buches und zugleich m1% pra
arum auch De-lıcher Erfahrung Grund viel wissender und

SoONnNen weitherziger Behandlung schwlieriger und striftiger Fragen.
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Schr nützlich sind die kleinen zusammenfassenden UÜbersichten
des stritfigen und strafrechtlichen Veriahrens und die verschiede-
nNen Anhänge der in den eizien Jahren erschienenen amtlichen
Verlaufbarungen er die Veriahren ZULC LÖSUNGg nicht vollzogener
Ehen, über Eheprozesse überhaupt und Welilheprozesse. are
NIC vorteilhafter, die ummern der Canones, anstatt als AÄAn-
merkungen 1m Kleindruck, 1m Fettdruck in den ext einzufügen ZUr
rascheren und esseren Benutzung m1T dem ( zusammen ” Die
BeiTugung e1nNes ausiführlichen Sachverzeichnisses ist schr ratifen.
Das wıird die Brauchbarkeit IUr Unterricht und Draxıs erhöhen und
amı auch die berechtigte Anerkennung, die das Werk Disher schon.
gefiunden hat und auch weiterhin reichlich verdient.

Das praktisch wichtige, geschichtlich und grundsätzlich EdeU-
Lungsvolle Disziplinarverfahren der „Suspensi10 informata CONMN-=
scientia'  .. wird 1m kirchlichen Rechtsbuch nde des vierten
Buches in Canones napp und klar geregelt. Da 05 DIS in
SCTC eit VON Nichtkatholiken beanstandet und von Kirchen-
einden bekämpit wird, ist gerade hier eine geschichtlich begrün-
dete und sorgfältig abgewogene Darstellung der Rechte des Or-
dinarıius und der VOIN der Strafe Betroifenen wichtig und praktisch
wertvoll, WI1e S1C dus guter ErTfahrung heraus in der Monographie
VON istocchı gebotfen wird. Als einziger der drei besproche-
Nen Kommentatoren erkennt CT entsprechend dem klaren Buchsta-
ben und S11n des esetizes dem oben erwähnten ECUFrSUuSs aufschie-
hbende Wirkun er

2925 ( l Ö ©  O S) Is r1 M., Expositio can!  1C0-
moralıs Regulae Fratrum 1N0rum SC eiusdem ota ef Praecepia

probatis auctor1ibus ad praxiım Trevıier exposifa..
Editio tertia 80 (VI 1D H4 S5.) Werl 1931, Franziskusdruckerel.
Geb 1 Wie der 1Le besagt, 1St das Büchlein 1ıne Er-
Klärung der VO  Z hl Franziskus in apiteln verfaßten und VOIT
ONOFT1US IIl bestätigten ege Gegenstand sind demnach die
drei Ordensgelübde In ihrer franziskanischen igenar und die 1n
der ege enthaltenen praecepta. esonders hat ert sich
gelegen sein lassen, das NCeUC Kirchenrecht hineinzuarbeiten. AuDßer-
dem hat die besten Moralıisten eingesehen, außer dem nl Altons.
Aertnys, Ballerin1, FerrarIis, GeniCcot, Vermeersch, und
VOT em die usleger der Franziskusregel, VO nl DBonaventiura
angefangen. Dem Zweck entsprechend 1en das uch iın ersier
Linie den pra  ischen Bedürinissen der Ordensbrüder, die 1n
einen klaren und ichern Führer en Der Außenstehende ern
hier die Eigenart des franziskanischen (Gjeistes kennen, wenn
wahrnimmt, WI1e die Armutsvorschriftfen einen quantitfativ und Qquäa-
i1tatıv bedeutenden atz einnehmen und eigentlich das einzige
VO  — en andern en unterscheidende erkmal sind. In
einm1gen Punkten Von allgemeiner Bedeutfung wird mMan nicht ganz
mit übereinstimmen, O daß mMan e1ne eigene schwere
un die Pflicht des Vollkommenheitsstrebens begehen
könne. Wenn 0S auft el UUr die die Gelübde näher De-
stimmenden npraecepta verpflichteten VZ VotL, cheint 1es@
Erklärung aut alle npraecepta ausgedehnt werden. Weil die He-
geln nicht unier un verpflichten, dürfte 0S kaum begründet senın,

Daß die1ese Wirkung den mandata der ern zuzuerkennen.
das Gelübde, nicht.superfluitas IM HS ©®)) eine Sünde ge

NUur die Tugend der ITMUu sel, ist selbst für das iran-
ziskanische ea stireng geurteilt. Bel ehandlung des Keusch-
heitsgelübdes wäare der eDraucCc des Wortes Iuxurıa wohl pDassehN-
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er geweselnm als der des unbestimmteren impudicitia, das auch als
Unschamhaftigkeit aufgefaßt werden kann 68) V, Frentz.

226 on, p7 SUur la „Frequente‘ d’Arnauld ommentee Dar
Bremond: RevÄscMyst (1932) 331—350; (1933) 2750

SO grobhe Verdiensie Bremond sich die Geschichte der iran-
zösischen Frömmigkeit erworben hat, ist 0S nicht leugnen, daß
er in den etizten Bänden die ethode sireng geschichtlicher LPOFr-
schung immer mehr aufgıbt (S. RevAÄAscMust 175—190).

wWweıls das einem eklatanten eispiel d Uus dem 1m vorigen
a E

ahr erschienenen and klar nach Arnaulds Werk über die
äufige ommun1ı0on legt Br dUusS, als habe dieser sich gar N1IC|

1eselDe gewandt. ©1 widerspricht Br. sowohl den zahl-
reichen lexien rnaulds, die aniührt, WI1e seinen eigenen iın Irü-
eren Bänden geäuBßerten Ansichten Daß Arnauld Urc seine
überspannten Äniorderungen tatsächlic) die häulfige KAommuni1on
unmöglich mac alur als unpartelischen Zeugen den
hl Vinzenz VOIL aul Ebenso hat Arnauld dile beiden groBßen
Heiligen der kirchlichen Restauration, arl Orromäus und Franz
VOI ales, Ssich. Vergebens bemüht sich schlieBlich Br., einige
esultfen Arnaulds Parteigängern machen. VE

DD Ochl, VLTE euische Mystikerbriefe des L  altérs
—_- (Mystiker des Abendlandes, hrsg VOIN Mverken.

80 (XXXII U SYy4 üunchen 1931, eorg Müller
Lw. 22.50 hat se1inem umifangreichen Werk eE1inNe

Einleitung vorausgeschickt, die auch dem, der seine irüheren ysti-
kerausgaben MG ennt, die Gewähr gi1ibi, daß sich die Brieisamm-
lung auft jahrelange, gründliche Durchforschung des Materials
stufzt, und daß S1e hineingebaut ist ı1n e1ine umifassende enniInıs der
allgemeinen Geschichte und Theorie der Mustik.
IsSt ‚die Mystik des gesamiten deutschen Volkes 1m Mitfielalter, in
all seinen Stämmen und Landschaiften, VON den Hochalpen DIS als
Meer“‘, WOoDel allerdings das Gebiet des Rheins vorwiegt, dalß
INan ihn als den „mystischen Strom  <e bezeichnen möchte. Unge-
druckte Briefe werden NUr QallzZ wenige geboten, weil die gedruck-
fen schr zahlreich und mMe1ls NUur mühsam auiffindbar Ssind. Es wäre
jedoch egrußen, Wenn auch das ungedruckte atieriıa allmäh-
1C wenigstens 11 orm VOIN egesten, bekannt gemacht wurde.

Zweck der Auswahl IsT, ‚„„die priıvate Persönlichkeit, den ind!1-
viduellen Charakter, die Umwelt der Brieischreiber hervortreien
lassen““, „Der mittelalterliche Frromme, der SZelT, der Muystiker,
der kanonisierte Heilige wird ulls hier menschlich verständlich,
WIrd UuNs fast verirau Er Wäar durchaus nicht, WwW1e INan eutfe oit
einseitig verehrend oder verurteilend glaubt, bloß der weltabge-
wandte, weltverachtende Jenseitsmensch, ondern schr oit zugleich
auch ein tatkräftiger Diesseitsmensch voll Wirklichkeitssinn, Lebens-
willen und Schaififensireude. Diese Ekstatiker, Visionäre, uhber,
Prediger und spekulativen Philosophen erscheinen 1n ihren Brieifen
als zielbewußte Organisatoren, uge Diplomaten, Kirchenfürstien,
Ordensobere, eformer, Friedensstiiter, Natfurforscher, Historiker

ı und Mahner VOT Fürstenthronen. Gestalten W1e Hildegard, Jordan,Vitry, Venturino, Groote, er 1Kolaus Von ues und VOl Flüe,
LONYSIUS und Irıthemius SIN Vollmenschen VOIN stärkster igenar

und ihre Briefe SsSind durchpulst VO  — schöpferischer Wirksamkeit, OCI-
Von zeitgeschichtlicher Wirklichkeit“‘ (XIX I Gerade mit

diesen Sätzen hat seine Ausgabe gut charakterisiert und g -
rechtfertigt. Sowohl der Freund W1e der Gegner katholischer My-
fik wird als wertvolle, ja noitwendige Ergänzung empfinden, den
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Mwuystiker auch als Menschen kennenzulernen, vielleicht das Eersie
Mal sehen, daß menschlich e' dachte, Tühlte WI1e andere
und UrCchaus N1IC Urc ine unüberbrückbare VON der
übrigen Menschheit geirenn WärT.,. @1 Dleibt natürlich bestehen,
da der Hauptinha der Brieie dieser VOL em auft das (Jöttliche
gerichteten enschen relig1iöse inge sind. Die ausführlichen.
Einleitungen, die über jeden einzelnen Brieischreiber VOTaUS-
schickt, bilden 5  en den wertvollen MC einer Geschichte
der deutschen Mustik. Ausführliche Literaturangaben und zahl-
reiche AÄAnmerkungen vervollständigen die Arbeit. ehr nützlich
Wäre 05 gewesell, hel jedem T1e die gedruckte Quelle
zugeben; auch die allerdings ungeheure Arbeit eines Namensregi-
Siers Schluß die wissenschaiftliche Verwertiung erleichtert.

VV FT
228 /} r| d, Geschichte der Entdeckung der

deutschen Mystiker Eckhart, Tauler und euse 1im KATOX ahr-
hundert. S0 (VI 134 5.) Freiburg (Schweilz) 1931, Hess
Wo heute das Interesse iur Muystik die weitestien Kreise eriabt hat,
1st 21n Rückblick aut die geschichtlichen Zusammenhänge und
Ursprünge SCHON deshalb wertiVoll, daß INa über den vielen Einzel-
arbeiten das (CJanze nicht und den relatiıven andor der
eutigen Forschungsarbeit kennenlerne. Dietfel diesen Rückblick
auft Tun weitreichender enNnNINIS des Schritfttums in katholischen
un protestantischen Büchern, Zeitschriften- ınd Zeitungsartikeln.
Er legt dar, WI1e die in der Aufklärungszeit Tast völlig heiseite-
geseizte Mystik in der Perlode der Romantik Wert gewinnt, wI1e
die dileftantische Beschäitigung allmählich einer wissenschaift-
lichen wird, hauptsächlich durch die Kritik der protestantischen
Gegner, WI1e Philosophie, Philologie, Theologie, N1IC uletzt ange-
SpOorni durch das Nationalgefühl, sich Hebung der Schätze
bemühen. So würdigt neben vielen kleineren die auch eulie
noch hbeachtenswerten Autoren und 1Lioren GOörres, Diepenbrock,
Helfferich, Jocham, Schmidt, Dalgairns, Greith, Hreger, P{ieilfer,
Strauch, Lasson, Bihlmeyer, Denitfle. Weil die Verbindung m1% der
mittelalterlichen Mystik sowochl W1e m11 der Scholastik abgebrochen
Wär, galt e 7 bei Protestanten, aber auch Del Katholiken die
jedoch Urc das Aufblühen der Neuscholastik ın günstigerer Lage
waren einen ganzen Wald VOoON Vorurteilen niederzuschlagen.
Denifle VOLr em hat das mit wuchtigen chlägen getan, nachdem
gerade Koryphäen Ww1e Schmidt, Preger, ellier die Forschung
falsch beeinflußt hatten Es ist 1n besonderes Verdienst der
Arbeit, Deniftles Leistungen Urc Vergleich m11 den ruheren 1NS
rechte C gerückt en Den SC bildet eine are
Zeichnung des Stiandes der J auler-, euse- und Eckhartforschung

Anfang uUNSeres Jahrhunderts V,
229 rünewald, Staniıslaus, Min Cap., ranb k  ziska-

nische Mystik. Versuch einer Darstellun mit besonderer Berüc
sichtigung des hl. Bonaventura Ur 80 (XI1 148 ünchen
1932 Natfurrechts-Verlag. 2.80 ach e1ner allgemeinen Ein-
eitung er den Begri{ff der Mystik g1ıbti wertvolle bibliogra-
phische Notizen ıber die QWuellen der franziskanischen Mystik, die

1m Anhang noch ergänzt uUurc Werke deutscher Kapuziner. Als
Haupfgegenstand behandelt OT aber die Mystik des nl Bonaven-
iura, und auch hier wlieder greift @T die eutfe besonders aktuellen
Fragen heraus, nach der ellung der Mystik in der Gnadenord-
NUuNGd, der Vorbereitung auft S1e, der Beschreibung des Haupterleb-
nisSses. Er fut amı das, Was ZUr LOSUNG dieser Fragen das wich-
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tigsfe IST, nämlich sorgfältfige Monographien über  l die groben
Autoren hbieten Unzweififelhafit TUgt Bonaventura die Mystik
stark 1n das (iınadenleben e1in, ohne rkennbaren Einschnitt:;: ennn

aber anderseits SagtT, S1C werde LIUTr „Sanctis  ‘ und „Tervenlissi-
m1Ss VIEIS  <e gegeben 409) und selbst meint, IUr wenige gelangten

ihr, ist die rage doch noch keineswegs beiriedigend gelöst.Spezifisch Iranziskanische Vorbereitung A Mystik ist die
Verehrung des Gekreuzigten und die Auffassung der Geschöpfe
als Stuien ott gegenüber ihrer Ablehnung Urc die areopagıl-
tische Muystik. Bel der Beschreibung der Muystik zeilg Qqut
die Vorzugsstellung des illens und der 1eDe, während das intel-
lektuelle Element mehr der begri1filic scharfen F assung lent,
und den Zusammenhang der „geistigen Sinne  <6 mit der MysSTikK.
Das uch hat seinen Hauptzweck vollkommen erreic den die
oben genannten Fragen angeben. Es waäare wohl besser YewesSecenm,
auch den 1Le entsprechend einzuschränken, und INan möchte VO
dem VerfT., der U 1m steht, eın weltieres Werk erwarten, das
die Mystik des nl Bonaventura SOWwonNnl WwW1e des Franziskanerordens
iın ihrer Yanzen e1ite behandelt. 1C Gahnz richt1g unterscheide

aszetische un mustische Spirliualität uUrc AÄblehnung DZW.
Beionung der geistlichen Freude Die überlangen AÄnmerkungenblieten zuviel, W as iın den OxXt selbst gehörte, und erschweren $
noch mehr, als jede naluse Schon Von selbhst Lut, dıe usammen-
SCHau des (Janzen. W r

230. r7 Ü, Handbuch der kaiholischen Li-
LUr gIK. Erster Band, Allgemeine Liturgik. SV (XI U, 607
Freiburg 1932, erder. 1 geb O Es siınd nun
gerade ahre, daß orl die zweılte Auftlage Von Thalhoifers
Handbuch Tür die „Theologische Bibliothek‘“‘ esorgte. Das wWwach-
Ssende Interesse IUr die l1furgle und die steigende Zahl der WwIsSsen-
schaitlichen Einzelforschungen und Quellenausgaben en H1Un

lange erwarieien Neubearbeitung geführt. Man muß S1e, mehr
noch als die frühere, als das gründlichste und inhaltreichste Hand-
buch, wenigstens VOIN geschichtlichen Standpunkt dUus, bezeichnen.
Da schon damals, nach Thalhoifers Tod, den gröbern e1l des
Werkes selbständig ausgearbeitet e! ist 05 voll berecht1igt, daß
Dei eliner grundlichen Ergänzung und Verbesserung nal-
hofers ame gahnz Iorttällt Der Auifibau des Werkes ist wesent-
lich der gleiche geblieben. Der erstie and bietet die Einleiftung
und allgemeine Liturgik, der zweite wird die spezielle: hl esse,

Der Irüheren  SBrevier, Sakramente und Sakramentalien enthalten.
Auflage gegenüber ist der CUC and straifier gegliedert. Die Ein-
leitung faßt alles unfier die Zwel Kapitel Kultus und
Liturgie, Liturgie als issenschat Die allgemeine ifurglı unier-
Sscheidet wWwI1e Irüher die drei eıle Formen der iturgie, Li-
Lurgischer Kaum, Kirchenjahr; aber auch hier sind die Unterteile
Dassender eingeordnet. Der Umfang des Bandes ist über
100 Seiten zurückgegangen; mMan wird das dus pra  ischen TUun-
den versiehen, aber das Fehlen mancher anregenden Abschnitte
doch eiwas bedauern, den Vergleich zwıschen katholischer und
profestantischer iturgie und die Einleifung den „Liturgischen
rmen‘“. Den Eindruck des euen und Bessern erhält man

VOor allem in der ausführlichen E1n 1e1 Funsg. 1i1ne bedeutende
Kürzung Wäar hier UrcCchaus angebracht, und trotzdem konnte erl.
eine übersichtliche Geschichte der ifurgie eifügen. Musterhaft
und Von seltener Klarheit sind Schon die erstien Paragraphen über
Begriff, OÖbjekt und Subjekt der iturgie. Das ersie aupt-
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stück ilber Kultius und Liturgie wirit Licht aut manche altere und
auch moderne robleme über rsprung und Sinn der lfurglie.
Das zweifte Hauptstück: Liturgik als Wissenschaift, hietet klarer,
übersichtlicher und m1L weniger Anmerkungen beschwert als bisher
die verschiedenen lıturgischen Bucher mT ihrer Entwicklung und
dann die Geschichte der Liturgik. DIie zahlreichen Forschungen und
die Änderung der liturgischen Gesetzgebung en manchen
Sto{if hineinverarbeiten lassen. Die allgemeine iturgi
weist weniger tiefgreifende Änderungen auft. ine 1ST besonders
hervorzuheben: die are Scheidung und gründliche Behandlung der
verschiedenen Formen des Worties Psalmen, Cantica, Doxologien,
Symbola, Date ? Ave, Akklamationen, ÖOrationen, Litaneıen, yumnen.

Kapiftel 1st jetz auch der kirchlichen BegräbnisstätteKın eigenes
In der Einleitung vermi1Dt man die Erwähnung dergew1dmert. und übersichtlichen Arbeit VO Cabrol 1mM DictThCathausführlich

V, Fr.
D um Unsere liturgischen Lieder IDEN Hym-

Nar der altchristlichen Kirche dQus dem Urtexti 1NS Deutsche um
dichtet, psychologisch und geschichtlich erklärt. o (227 5.)
Regensburg 1932, Dustet 8.50; Lw. 10.50. Dreves und
ume en 1n änd über 000 yumnen gesammelt; noch
drei weitere, besonders e1n ausführlicher eX, sollen den Ab-
schluß hbilden Wenn erl. nach jahrzehntelanger Beschäiftigung
m1% dem die wichtigstien ymnen, die des heutigen römischen

kommentiert, darf mMail ELW Vorzügliches erwaritien. ManBrevilers, noch wWas daswIird nicht enttäuscht, weder Was das geschichtliche,
inhaltliche Verständnis der umnen angehrt. ach einer psycholo-
gischen und geschichtlichen ehandlung 1Nres Ursprungs und inrer
allerersien Entwicklung beschreibt BI das glänzende rel estlirn

nNan-Hilarius, Ambrosius, Prudentius“‘“, dann besonders edullus,
t1usS, Gregor den GroBen Das wichtigsie Ergebnis dieses Teıiles 1s%
die Qui begründeie ese DIie umnen des römischen Ordinarıum,
die der irokeltischen Gruppe angehören und die altbenediktinische
verdrängt aDen, sSind Von Gregor dem GroBben nicht 1Ur ZUuUSamMmil-

mengestellt und der irischen Kirche übersandt, ondern m1T Aus-
nahme der ersien füntf Laudeshymnen VOIN ihm selbst verfaßt WOTI -

den Der zweite Teil, in dem Bl die umnen der atutin,
Laudes, VespeT Kleinen Horen der el nach erklärt, LäHt VOT

em den verbindenden Gedanken des materiellen und geistigen
ichtes, Christl, deutlich hervorfifrefifen ; man wird nach der Le-
SUuMNdg wohl edauern, daß nicht, WwW1e die Psalmen, uch die Hym-
Nel des Ordinarıums den gewöhnlichen Fesien gebefei werden.

Den SC bilden die altesien Festhumnen VO  — Ostern, Weih-
nachten, Pfingsten und einige andere Überall 15 e1C  hNes Material
ZUTLC Geschichte und ZU Verständnis des Oiffizıums überhaupt e1N-
gestireut. Leider ist das Werk 1in OFrSO, der ersie VvVon meh-

Bänden, deren Vollendung der Tod de ert unmöglich g ka
der groöBen ahl der Druck-macht hat. FEin Mange!l ist auß

ichler eine gewisse Ungleichmäbig
KOLZ

keit überflüssige Wiederholungen
dem behält das Werk seinenund bedauerliche Kürzungen. 0Süberragenden Wert uınd SsSein es 11turgisches und asthetisch

1Interesse was unwahrscheinlich klingen die Aufstellungell,
Hymnen „Aeferne conditor““ und plendor pa gloriae”

La-seien N1IC schon ursprünglich LaudeshymmnenN und das
bat mater“‘ SsSTamme Von Bonaventfura, dem das Mittelalter och
eher viel als wenig zugeteilt hat


